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Auf dem Rasen liegend und lesend genie-
ßen die Studierenden die ersten warmen
SonnenstrahlendesJahres.EsistSommer-
semester an der Universität Potsdam. In
den Gebäuden herrscht reges Kommen
undGehen.20000StudentinnenundStu-
denten werden hier in Bachelor-, for-
schungsorientierten Master- und interna-
tionalnachgefragtenPromotionsprogram-
men ausgebildet. Innovative Studien-
gängewieInklusionspädagogik,Patholin-
guistik oder auch Jüdische Theologie set-
zen standortspezifische Akzente, die gut
angenommen werden. Auf jeden unserer
Studienplätze gibt es durchschnittlich
sechs Bewerbungen. Brandenburgs
größte und forschungsstärkste Hoch-
schulefungiertalsintellektuellerKristalli-
sationspunkt,alsOrtdesgeistigenundkul-
turellen Austauschs.

Um diese Rolle in einem Flächenstaat
wie Brandenburg wirksam wahrnehmen
zukönnen, isteinehinreichendefachliche
Breite des Lehr- und Forschungsangebots
unverzichtbar. Wichtig ist, noch mehr

hochqualifizierteStudie-
rende und Nachwuchs-
wissenschaftler – natür-
lich auch aus dem Aus-
land – nach Branden-
burg zu holen und nach
erfolgreicher Qualifika-
tion im Land zu halten.

Hier hat Brandenburg
viel zu bieten, und zwar
nicht nur in Bezug auf

eine wissenschaftliche Laufbahn. Fast ein
Viertel unserer Studierenden bereiten
sich auf das Lehramt vor, viele von ihnen
werden als Lehrerinnen und Lehrer im
Lande bleiben. Andere Absolventen stre-
ben eine Laufbahn in der Wirtschaft an.
Hierbei helfen die in den letzten Jahren
stark intensivierten Transferaktivitäten
der Universität Potsdam sowie die guten
Kontakte zu einer Vielzahl brandenburgi-
scher Unternehmen und regionaler Ver-
bände. Die Kooperation der Universität
mit den in der Innovationsstrategie Ber-
lin-Brandenburg definierten Clustern soll
weiter ausgebaut werden. Einrichtungen
wie der kürzlich begründete „Partner-
kreis Industrie und Wirtschaft“ helfen bei
der Vermittlung und motivieren unsere
Absolventen dazu, als Fachkräfte und Fir-
mengründer in Brandenburg das Land als
Wirtschaftsstandort zu stärken.

DieUniversitätPotsdamgehörteimver-
gangenen Jahr mit etwa 50 Ausgründun-
gen und mehreren EXIST-Gründerstipen-
dien erneut zu den besten Gründerhoch-
schulen Deutschlands. Im nationalen
Gründerranking des Stifterverbandes hat
sieinderKategoriedergroßenHochschu-
len den fünften Platz belegt. Unter den
nichttechnischen Universitäten in
Deutschland sind wir sogar die Nummer
eins. Dieses hohe Niveau gilt es zu halten.

Unsere Forschungsparadigmen rei-
chen von der Individualforschung bis zu
großen strukturbildenden Verbundpro-

jekten, indenenunteruniversitärerFeder-
führung und in enger Zusammenarbeit
mit den umliegenden außeruniversitären
ForschungseinrichtungenundHochschu-
lenkomplexe,disziplinübergreifendewis-
senschaftliche Herausforderungen ange-
gangen werden.

Erstkürzlichhabenwirdiehochschulin-
terne Forschungsförderung neu geordnet
und vier universitäre Forschungsschwer-
punkte eingerichtet: Erdwissenschaften/
Integrierte Erdsystemanalyse, Funktio-
nelle Ökologie und Evolutionsforschung,
Kognitionswissenschaften sowie Pflan-
zengenomforschung und Systembiologie.
Auf Fakultätsebene werden die Verwal-
tungswissenschaften sowie die Themen
„Funktionale Weiche Materie“und„Kom-
plexe Systeme“ gefördert. Drittens gibt es
eineAnschubfinanzierungfürneueInitia-
tiven: In den Gesundheitswissenschaften
wurde gerade eine solche Forschungsini-
tiativeaufdenWeggebracht,unddieEröff-
nungdeszusammenmitderStiftungPreu-
ßische Schlösser und Gärten organisier-
ten Research Center Sanssouci (ReCS)
steht unmittelbar bevor.

Um erstklassige Nachwuchswissen-
schaftlerinnenund-wissenschaftlerzuge-
winnen, wurde 2013 ein Tenure-Track-
Programm aufgelegt, mit dem ein schritt-
weiser Aufstieg von einer W1-Juniorpro-
fessur auf eine voll ausgestattete Lebens-
zeitprofessurvorOrtmöglichist.Kurzfris-
tig sollen 30 bis 50 Prozent aller frei wer-
denden Professuren auf diese Weise – im
Regelfall vorzeitig – nachbesetzt werden.

„Joint Labs“, in denen Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler der Universi-
tät und der zahlreichen außeruniversitä-
ren Forschungseinrichtungen gemeinsam
arbeiten und Infrastrukturen nutzen, ent-
falteneineenormeHebelwirkung.Zahlrei-
che Professorinnen und Professoren der
Universität nehmen Leitungsfunktionen
in den uns umgebenden Instituten der
Helmholtz-Gemeinschaft, der Fraunho-
fer-Gesellschaft, der Leibniz-Gemein-
schaft und der Max-Planck-Gesellschaft
wahr. Ebenso zum Beispiel im Abraham
Geiger Kolleg, im Hasso-Plattner-Insti-
tut, im Institute for Advanced Sustainabi-
lity Studies oder im Moses Mendelssohn
Zentrum für europäisch-jüdische Stu-
dien. Gemeinsam konzipierte Angebots-
pakete erwiesen sich bei der Berufung
hochkarätiger Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftler, insbesondere auch aus
demAusland,oftalsentscheidenderWett-
bewerbsvorteil.

Die Stärkung der internationalen Wett-
bewerbsfähigkeitisteinwichtigeslangfris-
tiges Ziel der Universität Potsdam. Un-
sere Internationalisierungsstrategie soll
die globale Sichtbarkeit verstärken und
die internationale Zusammenarbeit för-
dern, vor allem hinsichtlich des Aus-
tauschs von Studierenden und Wissen-
schaftlern,aberauchüberGraduiertenkol-
legs und gemeinsame Forschungspro-
jekte. Im Fokus steht dabei etwa die Etab-
lierung eines „Campus International“ mit
einer lebendigen Willkommenskultur,
mehrsprachigen Studien- und Fortbil-
dungsangeboten sowie vereinfachten Re-
gelungenfürdieIntegrationvonAuslands-
aufenthalten in unsere Studienpro-
gramme.

UmdemProfileinerForschungsuniver-
sität noch stärker als bisher zu entspre-
chen, soll in den kommenden Jahren das
Angebot der Master- und Promotionsstu-
dienplätze ausgebaut werden. Ziel ist ein
mindestens ausgewogenes Verhältnis von
Master-zuBachelorstudienplätzen.Struk-
turierte Promotionsprogramme sind we-
sentlicher Teil der Qualitätsstrategie zur
Verbesserung der Betreuung in der Pro-
motionsphase. Dass wir hier richtig lie-
gen, zeigen die jüngsten Förderentschei-
dungen der Deutschen Forschungsge-
meinschaft, die in Potsdam gleich drei

neue Graduiertenkollegs einrichten wird.
DashatkeineanderedeutscheUniversität
geschafft. Alle drei Kollegs sind thema-
tischinunserenuniversitärenForschungs-
schwerpunkten verortet.

Dank der erfolgreichen Systemakkredi-
tierung besitzt die Universität Potsdam
diegeeignetenInstrumente,umihreStudi-
engänge mit hohem Anspruch selbst wei-
terzuentwickeln. Darauf aufbauend soll
das bestehende Qualitätsmanagement zu
einer „Potsdamer Qualitätskultur“ ausge-
baut werden. Ein gutes Beispiel hierfür ist
dassoebengegründete,fakultätsübergrei-
fende Zentrum für Lehrerbildung und Bil-
dungsforschung. Diese neue, bundesweit
einmalige Konstruktion erlaubt es, besser
untersuchen zu können, wie Schule heute
„funktioniert“,unddieErgebnissederFor-
schung direkt in die Ausbildung zukünfti-
ger Lehrkräfte einfließen zu lassen.

Daneben ergeben sich durch die Öff-
nung des Hochschulzugangs ganz neue
Herausforderungen. Inzwischen gehen
über 50 Prozent einer Alterskohorte auf
das Gymnasium, die meisten davon ma-
chen Abitur. Derart große Kohorten sind
naturgemäß deutlich heterogener als die
15 bis 20 Prozent Abiturienten, die in
den 70er- und 80er-Jahren üblich waren,
als viele der Entscheidungsträger von
heute die Schulbank drückten. Auf der
Hochschulebene findet diese Heterogeni-
tät ihre Fortsetzung. Von denen, die ein
Abitur machen, nehmen die meisten an-
schließend ein Studium auf. Dazu kom-
men Studienanfänger, die über andere Be-

rufswege – etwa einen Meister – ihre
Hochschulzugangsberechtigung erwor-
ben haben. Im Ergebnis besitzen viele
Erstsemester zwar eine Hochschulzu-
gangsberechtigung, aber keine Hoch-
schulreife. Wir sind wie viele andere
Hochschulen bemüht, das Problem über
Brückenkurse und Collegestrukturen ab-
zufedern, soweit uns das in Anbetracht
der begrenzten Ressourcen möglich ist.
Doch auch Brückenkurse können die ele-
mentare Einsicht nicht außer Kraft set-
zen, dass nicht jeder Mensch für jedes
Fach geeignet ist.

Nun will niemand das Rad zurückdre-
hen, was den Zugang zur höheren Bil-
dung für alle gesellschaftlichen Schich-
ten angeht. Hier besteht nach wie vor
Nachholbedarf, insbesondere was die An-
sprache bildungsferner Milieus und jun-
ger Menschen mit Migrationshinter-
grund angeht. Der freie Zugang muss
aber durch flankierende Maßnahmen
komplementiert werden.

So muss erstens an den Universitäten
das Betreuungsverhältnis wesentlich ver-
bessert werden. Unverzichtbar bleibt
zweitens ein Leistungsprinzip, das eine
mangelhafte Eignung oder eine unzurei-
chende Leistungsbereitschaft früh erken-
nen lässt. Drittens brauchen wir ein ver-
bessertes Beratungssystem, das junge
Menschen früh dabei unterstützt, die für
sie passende Ausbildungsstruktur zu fin-
den. Selbsttests vor Studienbeginn kön-
nen bei der Suche nach dem richtigen
Fach sehr hilfreich sein. Wenn es mit dem

gewählten Studium trotzdem nicht
klappt, darf ein Studienabbruch keine Ka-
tastrophe bedeuten. Vielmehr sollten die
Hochschulen sich bemühen, eine solche
Konsequenz früh zu ziehen und dann
aber auch Alternativen aufzeigen – sei es
an einem anderen Hochschultyp, im dua-
len Bereich oder im Handwerk.

Um vor diesem Hintergrund die Zahl
der Studierenden an der Universität Pots-
dambeietwa20000zuhalten,isteineaus-
kömmlicheGrundfinanzierungunabding-

bar. Finanzielle Spielräume, wie sie zum
Beispiel durch die Übernahme der
Bafög-Finanzierung durch den Bund ent-
standen sind, müssen insbesondere auch
den Universitäten zugutekommen. In
Brandenburg ist derzeit bedauerlicher-
weisegeplant,denLöwenanteildereinge-
sparten Bafög-Mittel anderweitig zu ver-
wenden. Daneben kann der Gesetzgeber
überZugeständnissebeiderHochschulau-
tonomie undeineweitere Flexibilisierung
derVorgabenzur Mittelverwendung dazu
beitragen,dieEffektederanhaltendenUn-
terfinanzierung abzufedern. So manche
der in anderen Bundesländern etablierten
staatlichen Stiftungsuniversitäten kön-
nen hier als Vorbild dienen.

Wettbewerbsfähige Forschung erfor-
dert schließlich entsprechende Räume.
Aus diesem Grund sind an unseren Stand-
ortenamNeuenPalais, inGolm,amGrieb-
nitzsee und auch in Rehbrücke bauliche
Erweiterungen geplant. Vorgesehen ist
insbesondereeinetiefgreifendeUmgestal-
tung des im Weltkulturerbe liegenden
Campus Am Neuen Palais. Der erste Preis
im Architektenwettbewerb ging an den
Entwurfdes BerlinerBürosBruno Fioretti
Marquez.ImerstenBauabschnittentsteht
bis 2019 ein interessanter Neubau, der
nicht nur bessere Bedingungen für For-
schung und Lehre, sondern auch viel
Raum für Begegnungen und zur Kommu-
nikation bietet.

Aber auch schon jetzt ist die Universi-
tät Potsdam einen Besuch wert. Der Re-
gionalexpress braucht vom Berliner Bahn-
hof Zoo nur etwa eine halbe Stunde. Eine
gute Gelegenheit bietet am 18. Juni um
14 Uhr die feierliche Absolventenverab-
schiedung vor der beeindruckenden Ku-
lisse der Kolonnade am Neuen Palais.

— Der Autor ist Präsident der Universität
Potsdam

In Potsdam richtet die
DFG gleich drei neue
Graduiertenkollegs ein

Neues Tenure-Track-Modell
rekrutiert erstklassige
Nachwuchswissenschaftler

Moderne Forschung hinter barocker Fassade. Die Communs am Neuen Palais bilden den zentralen Campus der Universität Potsdam.  Foto: Karla Fritze

Weit mehr als Sanssouci
Wie die Universität

Potsdam ihre Forschung
profiliert, mit Exzellenz
in der Lehre Fachkräfte

ausbildet und
Gründerideen fördert

Welche Effekte haben körperliche Aktivi-
tät und Ernährung bei Stoffwechseler-
krankungen? Können chronische Rücken-
schmerzen mit gezielten sportlichen
Übungen gelindert werden? Wie beein-
flusst Bewegung die seelische Gesund-
heit? Dies sind nur einige der Fragen, die
Wissenschaftler der Universität Potsdam
derzeit in Forschungsprojekten untersu-
chen. Ernährung, Sport, Lebensstil – die
Fragestellungen hinter den Projekten
sind komplex und umgreifen verschie-
dene Fachbereiche. Eine vertiefte inter-
disziplinäre Zusammenarbeit für künf-
tige ähnliche Forschungsfragen erscheint
daher sinnvoll und hat nun in der neuen
Forschungsinitiative Gesundheitswissen-
schaften einen Rahmen gefunden. Ein be-
sonderer Forschungsschwerpunkt der Ini-
tiative soll dabei auf dem Metabolischen
Syndrom liegen – einem Krankheitsbild,
dem Mediziner mehrere Störungen zu-
ordnen, wie zum Beispiel Bluthochdruck
und Insulinresistenz.

„Ziel ist es, die Gesundheitswissen-
schaften an der Universität Potsdam als
eigenständiges Feld zu etablieren, die vor-
handene Expertise zu bündeln, auszu-
bauen und zu stärken“, erklärt Prof. Dr.
Frank Mayer, Ärztlicher Direktor der
Hochschulambulanz und gemeinsam mit
Prof. Dr. Gerhard Püschel vom Lehrstuhl
für Biochemie der Ernährung Sprecher
der Initiative. „Vor Ort gibt es bereits
eine hohe gesundheitswissenschaftliche
Kompetenz, die aber bisher über ver-
schiedene Standorte verstreut ist“, ver-
deutlicht Gerhard Püschel. 13 Professu-
ren aus der Humanwissenschaftlichen
und der Mathematisch-Naturwissen-
schaftlichen Fakultät haben am Vorhaben
mitgewirkt. Nach der erfolgreichen exter-
nen Begutachtung wurden zahlreiche
weitere Kooperationspartner aus Wissen-
schaft und Praxis für gemeinsame Arbei-
ten unter dem Dach der Forschungsinitia-
tive gewonnen.

Etwa zehn Projekte laufen bereits, wei-
tere sind in Planung. Neben der Uni Pots-
dam sind das Deutsche Institut für Ernäh-
rungsforschung Potsdam-Rehbrücke,
brandenburgische Reha-Kliniken und
das Potsdamer Klinikum „Ernst von Berg-
mann“ Partner im Projekt. Das Netzwerk
wird sich noch vergrößern, sind sich die
Initiatoren sicher. „Grundsätzlich ist die
Forschungsinitiative offen, weitere Part-
ner aufzunehmen, die inhaltlich in Lehre
oder Forschung einen Beitrag leisten wol-
len“, so Mayer. Die Akteure der For-
schungsinitiative finden sich im „Netz-
werk Gesundheitsbildung“ zusammen
und werden ihre Expertise auch in die uni-
versitäre Ausbildung einfließen lassen.
„Die Lehre zwischen den Institutionen
soll durchlässig sein“, erklärt Gerhard Pü-
schel. Bestehende Studiengänge werden
qualitativ aufgewertet, indem künftig
etwa ernährungswissenschaftliche Semi-
nare in den gesundheitswissenschaftli-
chen Studiengängen der Humanwissen-
schaftlichen Fakultät von Experten aus
der Mathematisch-Naturwissenschaftli-
chen Fakultät gehalten werden – und um-
gekehrt.

Zudem wird Studierenden, Doktoran-
den und Postdoktoranden eine Rotation
nicht nur zwischen einzelnen universitä-
ren Instituten, sondern auch zwischen
Universität und externen Kooperations-
partnern erleichtert. Wichtig sei, dass sie
MethodenundDenkweisenausdenunter-
schiedlichen Bereichen kennenlernten
und anwenden könnten, so die Forscher.
Ergebnisse und Inhalte gesundheitswis-
senschaftlicher Forschung sollen zudem
verstärkt in die medizinische Praxis Ein-
gang finden.  Heike Kampe

Profil geschärft. Die
Uni Potsdam will aus-
gezeichnete Forscher
nach Potsdam holen,
wie Dr. Kerstin Kauf-
mann, Trägerin des
Sofja Kovalevs-
kaja-Preises der Ale-
xander von Hum-
boldt-Stiftung und Lei-
terin der Nachwuchs-
gruppe Pflanzenent-
wicklung am Institut
für Biochemie und Bio-
logie.  Foto: Andreas Klaer

Gebündelte
Kompetenz

für Gesundheit
Universität fördert neue

Forschungsinitiative
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Von Oliver Günther

Oliver Günther



Fit fürs All. Doktorand Björn Huwe und Studentin Amelie Fiedler haben die Moosproben für den Aufenthalt auf der ISS unter den extremen Bedingungen im All vorbereitet. Nun warten
sie auf deren Rückkehr der Proben von der Internationalen Raumstation.  Foto: Karla Fritze
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Nachts in der Uni. Alle Lichter sind aus.
Nur im Büro von Björn Huwe flackert der
Bildschirm. Der Biologe sitzt an seinem
SchreibtischimInstitutsgebäudeamBota-
nischen Garten und schaut gebannt auf
den Monitor. Mehr als dreieinhalbtau-
send Kilometer entfernt, auf dem Welt-
raumbahnhof Baikonur, startet eine So-
jus-Rakete ins All. Mit an Bord: biologi-
sche Fracht aus Potsdam, Moose und Bak-
terien. Über Nasa-TV ist Björn Huwe live
dabei.

DieGeschichtederMooseaufdemWeg
zur ISS begann vor gut fünf Jahren. „Es
war die Zeit, als sich weltweit die Bestre-
bungen verstärkten, Leben außerhalb der
Erde zu erforschen“, berichtet Biolo-
gie-Professorin Jasmin Joshi. Ein solches
Projekt ist das 2011 gestartete biologi-
sche Marsexperiment „Biomex“. Bakte-
rien, Algen, Flechten und Moose werden
hierander Außenhülle der ISS 18 Monate
lang dem Vakuum und der Strahlung im
Weltraum ausgesetzt. Die Wissenschaft-
ler interessiert, ob Organismen diese Ex-
tremlageüberlebenundspätermöglicher-
weise einen Transport zwischenErdeund
Mars überstehen können.

Für „Biomex“ wurden zwölf verschie-
dene Experiment-Pakete geschnürt, an
denen 25 Institute im In- und Ausland be-
teiligt sind. Die Fäden hält der Astrobio-
loge Jean-Pierre de Vera vom DLR-Insti-
tut für Planetenforschung in Adlershof

zusammen. „Als er uns fragte, ob wir et-
was beitragen wollen, erschien uns das
im wahrsten Sinne des Wortes sehr weit
entfernt“, erinnert sich Jasmin Joshi. „Bei
näherem Hinsehen aber begriffen wir,
welchen Mehrwert wir daraus für die
Grundlagenforschung ziehen können.“
Moose, so Joshi, sind bislang wenig unter-
sucht. Sie gehören nicht zu den Nutz-
pflanzen. Wenn überhaupt, dann interes-
sierte sich die Forschung für deren sekun-
däre Inhaltsstoffe. In jüngster Zeit aber
haben Genetiker Moos als Modellpflanze
entdeckt. Moose sind größtenteils ha-
ploid, verfügen also im Gegensatz zu hö-
heren Pflanzen nur über einen einfachen
Chromosomensatz. Auch, dass sie unbe-
schadet lange Trockenphasen überste-
hen und den Stress großer Temperatur-
schwankungen aushalten, weckte das In-
teresse an den genetischen Eigenschaften
dieser evolutionsgeschichtlich bedeuten-
den Organismen, denen bei der pflanzli-
chen Besiedelung der Landoberfläche
vor etwa 450 Millionen Jahren möglicher-
weise eine Schlüsselrolle zukam.

Als sich die Potsdamer Wissenschaft-
ler entschieden, für „Biomex“ Moose ins
All zu schicken, wussten sie sehr schnell,
dass dies nicht „Allerweltsgewächse“
vom Straßenrand oder aus den heimi-
schen Wäldern sein konnten. Die Stärks-
ten und Widerstandsfähigsten sollten es
sein, jene, die schon auf der Erde bewie-
sen haben, dass ihnen Dürre und Hitze
ebenso wenig anhaben können wie Frost

und extreme UV-Strahlung. Die Wahl fiel
auf Kissenmoose aus den Schweizer Al-
pen. Doktorand Björn Huwe stieg 3000
Meter hoch ins Gebirge und brachte die
„Überlebenskünstler“ nach Potsdam ins
Labor. Hier mussten sie nun für ihre Expe-
dition ins All präpariert werden. Kein
leichtes Unterfangen! „Alle Proben soll-
ten gleich aussehen. Außerdem mussten
wir Wechselwirkungen mit anderen Orga-
nismen ausschließen“, berichtet der
junge Biologe, der gemeinsam mit Mas-
terstudentin Annelie Fiedler ein speziel-
les Design entwickelte: Mühevoll lösten

sie 50 der feinen Stämmchen aus dem
Moospolster heraus, wuschen sie mehr-
mals mit doppelt destilliertem Wasser
und setzten sie wieder zusammen.

Einiges an Fingerspitzengefühl
brauchte es schließlich, um die zarten
Sporenkapseln der Moospflanzen so zu
präparieren, dass sie im Weltraum nicht
davonfliegen können. Annelie Fiedler
fand hierfür eine praktische Lösung. Sie
entwarf winzige Taschen, Pockets aus at-
mungsaktiver, strahlungsdurchlässiger
Folie, die mit sogenanntem Space-Kleber
an den Pflänzchen befestigt wurden. Jede
einzelne Kapsel wurde auf diese Weise

„wegflugsicher“ eingetütet. Nachdem die
Moose alle Stresstests durchlaufen und
überlebt hatten, erhielten sie von der eu-
ropäischen Weltraumagentur ESA ihr Ti-
cket ins All. Allein der Abflugtermin
stand noch in den Sternen.

Für die Wissenschaftler begann eine
zermürbende Zeit des Wartens. Immer
wieder wurde der Start verschoben, die
Proben trockneten vor sich hin. Dann
aber, Anfang 2014, sollte alles sehr
schnell gehen. Der Start der Rakete war
für Ende Juli geplant. Frische Pflanzen
mussten geholt und erneut präpariert
werden. Dann wurde die biologische
Fracht sorgsam verpackt, mit der Post
nach Köln geschickt und später von Kolle-
gen im Handgepäck nach Moskau und
Baikonur mitgenommen.

Von dort startete am 23. Juli 2014 um
23 Uhr mitteleuropäischer Zeit ein Raum-
transporter zur Weltraumstation ISS.
Seither befinden sich die Pflanzen im
Härtetest. Eineinhalb Jahre müssen sie
im Weltraumvakuum unter marsähnli-
chen Bedingungen ohne Nährstoffe und
Feuchtigkeit auskommen. Doch Jasmin
Joshi ist zuversichtlich. Sie traut den un-
scheinbaren Moosen einiges zu: „Im tro-
ckenen Zustand sind sie am widerstands-
fähigsten.“

— Das Projekt „Biologie und Mars Experi-
ment“ („Biomex“) ist Bestandteil des Welt-
raum-Experiments Expose-R2 der ESA in
der Internationalen Raumstation ISS

Sie ist 25-mal so belastbar wie Stahl,
kann um das Dreifache ihrer Länge ge-
dehnt werden ohne zu zerreißen und ist
ein reines Naturprodukt – Spinnenseide.
Das Material hat scheinbar „Super-
kräfte“. Vielleicht auch deshalb nannte
Andreas Taubert, Professor für Supramo-
lekulare Chemie und Anorganische Hy-
bridmaterialien, sein aktuelles, gemein-
sam mit Professor Thomas Scheibel von
der Uni Bayreuth initiiertes Forschungs-
projekt „SpiderMAEN“. Ziel ist es, neuar-
tige Nanomaterialien mit bislang unbe-
kannten Eigenschaften zu erzeugen.

„Wir gehen durch die Welt und
schauen nach, wo es etwas Spannendes
zu entdecken gibt“, sagt der Chemiker
mit einem Schmunzeln. Und die Spinnen-
seide ist für Andreas Taubert und sein
Team extrem spannend. Stefanie Krüger
hält ein Stück des Materials in ihren Hän-
den – hauchdünn, wie weißes Pergament
sieht das Seidengewebe aus, das von der
Arbeitsgruppe um Professor Thomas
Scheibel an der Universität Bayreuth ex-
tra für die Laborexperimente in Potsdam
angefertigt wurde. „Unter dem Mikro-
skop erkennt man die einzelnen Seidenfä-
den“, berichtet die junge Chemikerin, die
schon an der Universität Potsdam stu-

diert hat und nun ihre Doktorarbeit anfer-
tigt. Produziert wurden die zugrunde lie-
genden Spinnenseidenproteine auf bio-
technologischem Weg durch Bakterien,
denn „so viele Spinnen könnte man gar
nicht halten“, erklärt Andreas Taubert.
Diese Spinnenseidenproteine werden
dann im Bayreuther Labor zu Fäden ver-
sponnen.

Neben der enormen mechanischen
und chemischen Stabilität besitzt die
Seide weitere Eigenschaften, die sie für
die Forscher so reizvoll macht: Sie ist fle-
xibel, biologisch abbaubar, leicht und
wasserfest. Vor allem aber hat das aus
Aminosäuren bestehende Material Bin-
dungsstellen, an welche die Chemiker
verschiedenste Elemente, Ionen oder Mo-
leküle „andocken“ lassen können. So kön-
nen die Potsdamer Materialforscher etwa
Hybridmaterialien aus organischen und
anorganischen Komponenten herstellen,
die neue Eigenschaften besitzen und sich
vielfältig verwenden lassen.

In „SpiderMAEN“, das als Teilprojekt
des Schwerpunktprogramms 1569 „Er-
zeugung multifunktioneller anorgani-
scher Materialien durch molekulare Bio-
nik“ von der Deutschen Forschungsge-
meinschaft gefördert wird, wollen die

Forscher das Material nun als Matrix für
chemische Reaktionen nutzen.

„Wir Chemiker denken tendenziell in
Molekülen, ein Material ist aber etwas
Größeres und Komplexeres“, beschreibt
Andreas Taubert die Herangehensweise.
„Molekulare Bionik“ heißt das For-

schungsfeld, das die Arbeitsgruppe mit
dem Spinnenseide-Projekt betreibt. An-
ders als bei der herkömmlichen Bionik,
bei der sich Wissenschaftler Bauweisen
oder Oberflächenstrukturen aus der Na-
tur „abgucken“, interessieren sich mole-
kulare Bioniker für die einzelnen Mole-
küle, aus denen natürliche Materialien
aufgebaut sind. Diese nutzen sie als Blau-
pausen und schaffen neue bioinspirierte
Materialien. „Wir erstellen auf der mole-
kularen Ebene Bauteile, die wir charakte-
risieren und wie Legosteine miteinander
kombinieren und dadurch auch Material-
eigenschaften erhalten können, die natür-
liche Materialien in dieser Form nicht ha-
ben“, erklärt Taubert.

Ziel der Forscher um Taubert ist es
nun, mithilfe der Seidenmatrix neue
Funktionsmaterialien zu entwickeln –
etwa für die Katalyse. Dazu „veredeln“
sie die Seide mit Titandioxid, Gold und
Silber. Die Seide dient dabei als Träger-
material, auf dessen Oberfläche sich die
anorganischen Partikel so anlagern sol-
len, dass ihr Verhältnis und ihre Position
zueinander optimal sind. Im Labor gibt
Stefanie Krüger kontrolliert Titandi-
oxid-, Silber- und Goldpartikel zur Spin-
nenseide und überprüft mit Elektronen-

und Rasterkraftmikroskopie sowie Rönt-
genstrahlen, wie sich die Partikel an die
Seide anlagern.

Es erfordert zahlreiche Versuche und
Analysen, bis das Verfahren optimiert ist
und sowohl Seidenstruktur als auch Parti-
kelverteilung den Wünschen der Chemi-
ker entsprechen. Denn die Struktur und
Anordnung der anorganischen Kompo-
nenten auf der Spinnenseide bestimmen
die Schnelligkeit und Effektivität der ge-
wünschten chemischen Reaktion. Und
diese besteht in der Spaltung von Wasser.
Der Spinnenseide-Katalysator produziert
aus Wasser Sauerstoff und Wasserstoff –
mithilfe von Licht.

Die Chemiker haben es vor allem auf
den Wasserstoff abgesehen, denn dieser
kann als erneuerbarer Energieträger etwa
in Brennstoffzellen eingesetzt werden.
Die Forscher wollen einen belastbaren
Prozess entwickeln, der aus dem Spinnen-
seide-Mineralien-Gemisch eine effi-
ziente Wasserstofffabrik im kleinen Maß-
stab macht. Für Stefanie Krüger ist ge-
rade dieser Anwendungsaspekt ihrer For-
schung besonders reizvoll: Im Bereich
der erneuerbaren Energien einen Beitrag
leisten zu können, findet sie äußerst span-
nend. Heike Kampe

Eineangeschlagene Tasse,einFotoalbum,
eine historische Goethe-Ausgabe – das
sinddieDinge,dieDr.Elke-VeraKotowski
inihremwissenschaftlichenAlltagbeglei-
ten. Als Historikerin am Moses Mendels-
sohn Zentrum für europäisch-jüdische
Studien, einem An-Institut der Universi-
tät Potsdam, verfolgt sie detektivisch de-
renSpur,oft überLändergrenzenhinweg.

Es sind die Geschichten deutsch-jüdi-
scher Emigranten, die in Amerika, Asien,
Afrika,OzeanienoderauchinEuropaeine
neue Heimat gefunden haben, denen sie
hartnäckig nachgeht. Vor gut zwei Jahren
lief das Projekt „German-Jewish Cultural
Heritage“an.Entdecken,erfassen,bewah-
ren – auf diesen Dreiklang ließe sich das
Ziel des Projektes festlegen.

Wichtige Zeitzeugnisse jüdischer Kul-
tur drohen überall auf der Welt endgültig
verlorenzugehen.Sogibtes inBuenosAi-
res eine jüdische Hilfsorganisation, die in
den 1930er-Jahren dafür sorgte, dass die
Immigranten bei ihrer Ankunft zunächst
ein Dach über dem Kopf und eine warme
Mahlzeit bekamen. In den Archiven die-
ser Organisation lagern Karteikästen mit
Erfassungskarten, auf denen die Namen,
Adressen, das Alter, die Herkunftsorte al-
lerFlüchtlingenotiert sind. Für jedenHis-
toriker ein wahrer Schatz. Mit dem anste-
henden Umzug in ein neues, kleineres
Büro stellte sich die Frage: Wohin mit den
Karteikästen? Auf den Müll? „Als wir ge-
fragt wurden,obdieseKarteikartenerhal-
tenswürdig seien, haben wir natürlich da-
für plädiert, die Sachen sicher aufzube-
wahren.DassindauthentischeZeugnisse,
in denen sich Geschichten widerspiegeln,
diebewahrtwerdenmüssen“,sagtdiePro-
jektleiterin.

Die Wissenschaftlerin versucht zu er-
gründen, inwieweit die Immigranten in
der neuen Heimat an ihrer deutsch-jüdi-
schen Kultur festgehalten haben und auf
welcheWeisesieihreWerteundErfahrun-
genindieKulturderneuenHeimatmitein-
gebracht haben. Quellen wie etwa ein

transatlantischer Briefwechsel einer
deutsch-jüdischen Familie zwischen
1936 und 1956, der in einem Seminar an
der Uni Potsdam mit den Studierenden
analysiert wurde, dokumentieren ein-
drucksvoll die politische Entwicklung in
Deutschland und deren kritische Refle-
xion im Ausland.

Eine im Internet öffentlich zugängliche
Datenbank soll die Grundlage für eine
langfristige, vernetzte Zusammenarbeit
und einen Austausch auf internationaler
Ebeneschaffen.EineInvestition indieZu-
kunft, findet Elke-Vera Kotowski: „Ich
glaube,dasisteinewirkungsvolleProphy-
laxegegendasdrohendekulturelleVerges-
sen. Denn wenn es uns nicht gelingt, das
kulturelle Erbe der jüdischen Exilantin-
nen und Exilanten zu bewahren, dann
wird in 50, 100 oder 500 Jahren der Holo-
caust nur noch eine Fußnote der Ge-
schichte sein.“

Das Projekt „German Jewish Heritage“
ist keine in die Vergangenheit gerichtete
Einbahnstraße.EsgehtnebenderSpuren-
suche und dem Blick in die Vergangenheit
umkritischeAnsätzeundFragestellungen
zur Existenz einer lebendigen jüdischen
Kultur in der Bundesrepublik. Darum, ob
sich in Deutschland eine fast erloschene
Kultur und Lebensart neu etabliert und
sich hier etwas entwickelt, für dessen
Selbstbewusstsein auch die Geschichten
der Exilanten eine wichtige Grundlage
sein können.  bm

Das Projekt im Internet:
germanjewishculturalheritage.com

Überlebenskünstler im All
Von den Schweizer Alpen in kosmische Weiten: Potsdamer Biologen haben dafür gesorgt,

dass die Internationale Raumstation Moos angesetzt hat

Spinnenseide, veredelt mit Silber und Gold
Naturprodukt mit Superkräften: Im Projekt „SpiderMAEN“ entwickeln Chemiker aus Potsdam und Bayreuth am Institut für Chemie

neuartige Materialien auf der Basis natürlicher Vorbilder. „Molekulare Bionik“ heißt das Forschungsfeld

Im Seminar. Dr. Elke-Vera Kotowski (2.v.r.)
mit Studierenden.  Foto: Karla Fritze

Doktorandin Stefanie Krüger und Professor
Andreas Taubert im Labor.  Foto: Karla Fritze

Von Antje Horn-Conrad

Jede Sporenkapsel musste
einzeln eingetütet werden

An der Universität Potsdam lassen sich
nicht nur zahlreiche, sondern auch außer-
gewöhnliche Studiengänge belegen. Ei-
nige Masterstudiengänge sind sogar
deutschlandweit einzigartig. Eine Aus-
wahl.

Jüdische Theologie
Europaweit einmalig ist das Bachelor-
und Masterstudium der Jüdischen Theo-
logie, das Interessenten unabhängig von
ihrer Religionszugehörigkeit offensteht.
Studierende jüdischen Glaubens können
mit einer parallelen Ausbildung am Abra-
ham Geiger Kolleg oder dem Zacharias
Frankel College das jüdisch-geistliche
Amt als Rabbiner oder Kantor anstreben.

Computational Science
Der Masterstudiengang Computational
Science ist forschungsorientiert und er-
möglicht den Studierenden, selbststän-
dig und fachübergreifend in der Informa-
tik und in informatiknahen naturwissen-
schaftlichen Gebieten zu arbeiten. Er ver-
mittelt umfassendes und spezialisiertes
Wissen auf dem neuesten Erkenntnis-
stand der Informatik und eines speziali-
sierten Teilgebietes einer Naturwissen-
schaft im Grenzbereich zur Informatik.

Cognitive Systems
Im vergangenen Wintersemester startete
an der Universität Potsdam der englisch-
sprachige Masterstudiengang Cognitive
Systems: Language, Learning and Reaso-
ning, der Kognitionswissenschaften mit
Informatik verbindet. In vier Semestern
beschäftigen sich die Studierenden mit
Computerlinguistik, Wissensrepräsenta-
tion und -verarbeitung sowie mit dem Ma-
schinellen Lernen. Gelehrt wird jeweils
zur Hälfte am Department Linguistik und
am Institut für Informatik.

Deutsch-französisches Recht
Bereits seit 20 Jahren existiert der
deutsch-französische Studiengang
Rechtswissenschaften, den bisher rund
1700 deutsche und französische Studie-
rende durchliefen. Ein zweisemestriger
Aufenthalt an der jeweiligen Partneruni-
versität ist Bestandteil des Studiums.
Den Studierenden wird neben dem ein-
heimischen Recht jeweils auch das Recht
des Partnerlandes vermittelt. Darauf auf-
bauend realisieren die Universität Pots-
dam und die Universität Paris Ouest Nan-
terre La Défense derzeit ein gemeinsa-
mes Kolleg für Doktorandinnen und Dok-
toranden, die rechtsvergleichende Stu-
dien zum deutschen und französischen
Recht, insbesondere im Bereich des Zivil-
rechts, aber auch des Europarechts durch-
führen.

Clinical Exercise Science
Dieser forschungs- und berufsorientierte
Masterstudiengang untersucht die An-
wendung von körperlicher Aktivität in
den Bereichen Prävention und Rehabilita-
tion. Clinical Exercise Science differen-
ziert dabei zwischen der klinischen An-
wendung bei Patienten und dem Einsatz
im Gesundheits-, Breiten- und Spitzen-
sport. Nach dem ersten Abschnitt haben
die Studierenden die Wahl, ihr Studium
auf herkömmlichem Weg zu beenden
oder bei geeigneter Qualifikation in das
Promotionsprogramm zu wechseln.

— Derzeit laufen die Bewerbungen für die
Masterstudiengänge außerhalb des Lehr-
amts. Informationen unter: www.uni-pots-
dam.de/studium

Einzigartig
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Für den Laien klingt es im ersten Moment
so, als ob die Wissenschaftler am Lehr-
stuhl für Molekularbiologie sich eine
Prise biodynamisches Gärtnern ins La-
bor geholt hätten. „Super Fifty“ steht auf
dem Etikett der kleinen Plastikflasche,
die der Molekularbiologe Tsanko Gechev
in der Hand hält. Darin ist ein braunes
Pulver – ein hoch konzentriertes Extrakt
aus dem Seetang Ascophyllum nodosum.
Das Konzentrat soll positive Wirkungen
auf das Pflanzenwachstum haben, wirbt
die Firma BioAtlantis. Es gehört zu den
sogenannten Biostimulanzien – oder
auch Pflanzenstärkungsmitteln.

In der Klimakammer zeigt Dr. Tsanko
Gechev, warum „Super Fifty“ in der mole-
kularbiologischen Forschung zum Ein-
satz kommt. Auf den Regalen stehen
dicht an dicht Töpfe und Paletten mit
Pflanzen verschiedenen Alters. Bei eini-
gen zeigt sich das erste Grün der Blattro-
sette, andere haben bereits Samenstände
an langen Stielen. Arabidopsis thaliana –
die Ackerschmalwand – ist das „Haus-
tier“ der Pflanzengenetiker. Ihr Genom
ist seit dem Jahr 2000 komplett entschlüs-
selt und die Funktionen vieler Gene sind
bereits bekannt. Für die Forscher ist es
deshalb relativ einfach festzustellen, wel-
che Genaktivitäten sich etwa unter dem
Einfluss eines Biostimulans ändern.

Gechev ist wissenschaftlicher Mana-
ger des Projekts „CropStrengthen“, in
dem die Ackerschmalwand auf „Super
Fifty“ trifft. „CropStrengthen“ gehört
zum European Industrial Doctorate Net-
work und fördert als „Horizon 2020“-Pro-
jekt unter dem Dach der „Marie Sklo-
dowska-Curie Actions“-Nachwuchswis-
senschaftler – finanziert von der EU und
Industriepartnern. „Unser Ziel ist es, mit
dem Biostimulans herauszufinden, wel-
che Gene für eine gesteigerte Stressresis-
tenz in Arabidopsis thaliana zuständig
sind, und die Ergebnisse anschließend
auf landwirtschaftliche Nutzpflanzen zu
übertragen“, erklärt Gechev. Für die Un-
tersuchungen arbeitet die Universität
Potsdam eng mit zwei Industriepartnern
zusammen. BioAtlantis aus Irland produ-
ziert Biostimulanzien, Enza Zaden aus
den Niederlanden züchtet Nutzpflanzen.

Ivan Ivanov aus Bulgarien ist einer von
insgesamt fünf Doktoranden, die inner-

halb von „CropStrengthen“ promovieren
werden. Eineinhalb Jahre wird der junge
Molekularbiologe in Potsdam forschen,
weitere eineinhalb Jahre bei Enza Zaden.
Für ihn liegen die Vorteile dieses Verfah-
rens auf der Hand: An der Hochschule
profitiert er von der Expertise der For-
scher, beim Industriepartner lernt er, was
für die praktische Anwendung seiner For-
schung relevant ist. „Die Chancen, nach
der Promotion übernommen zu werden,
sind gut“, betont er.

Als wissenschaftlicher Koordinator
hält Bernd Müller-Röber, Professor für
Molekularbiologie an der Uni Potsdam,
die Fäden des Projekts in der Hand. An-
passungen an Stressbedingungen finden
auf der Ebene des Stoffwechsels und der
Genaktivitäten statt, erläutert er. Biosti-
mulanzien wie „Super Fifty“ unterstüt-
zen die Pflanzen scheinbar bei diesen Pro-
zessen. „Bisher verstehen wir noch nicht,
warum das so ist“, erklärt Müller-Röber.

Auf molekularer und biochemischer
Ebene wollen die Forscher untersuchen,
was in den Pflanzen geschieht, wenn sie
mit einem Pflanzenstärkungsmittel be-
handelt werden. Unterscheiden sich die
Genaktivitätsmuster der Pflanzen, die
mit und ohne Stärkungsmittel kultiviert
wurden? Welche Gene werden an-, wel-
che abgeschaltet? Welche physiologi-
schen Prozesse werden dadurch beein-
flusst? Mit diesem Wissen – so die Hoff-
nung der Forscher – kann man in einem
späteren Schritt die entsprechenden
Gene gezielt in Nutzpflanzen wie etwa
Tomaten oder Paprika einkreuzen.

Der Clou: Kennen die Forscher die
Gene, auf die es ankommt, können sie ge-
zielt jene Eltern aussuchen, deren Ge-
nom die gewünschten Abschnitte ent-
hält. Bestimmte Kreuzungen, die auf der
Genomebene wenig vielversprechend er-
scheinen, können von vornherein ausge-
schlossen werden. „Man kann viel Zeit,
Raum und Geld sparen“, betont Mül-
ler-Röber, „aber man darf nicht glauben,
dass die molekulare Analyse im Labor
ausreichend ist.“ Denn alles verrät das
Genom nicht. „Die Merkmale einer
Pflanze sind schließlich immer das Ergeb-
nis der Wechselwirkungen mit der Um-
welt.“ Tests auf dem Feld oder im Ge-
wächshaus sind also nach wie vor not-
wendig. „Es ist letztlich eine Erweiterung
der Möglichkeiten.“

Das von Bernd Müller-Röber ge-
leitete Projekt „CropStreng-
then“ ist eines von acht For-
schungsvorhaben, die im
neuen Rahmenprogramm Hori-
zon 2020 für Forschung und In-
novation von der Europäischen
Union an der Universität Pots-
dam gefördert werden. Ziel von
Horizon 2020 ist es, Wissen-
schaft und Wirtschaft zusam-
menzubringen und gleichzeitig

zu einer nachhaltigen Entwick-
lung beizutragen. Drei dieser
Projekte, die von Potsdam aus
koordiniert werden, sind soge-
nannte Marie-Sklodowska-Cu-
rie-Maßnahmen (MSC), mit de-
nen Nachwuchswissenschaft-
ler durch strukturierte For-
schungsausbildung in Netzwer-
ken von Einrichtungen geför-
dert werden. „CropStrengthen“
ist ein mikrobiologisches Euro-

pean Industrial Doctorate, bei
dem Doktoranden ihre Promo-
tion je zur Hälfte an der Univer-
sität Potsdam und bei einem
der beiden Industriepartner ab-
solvieren. Im dem von Physiker
Arkady Pikovsky geleiteten Euro-
pean Joint Doctorate mit dem
Titel „Complex Oscillatory Sys-
tems: Modeling and Analysis
(COSMOS)“ forschen die Dokto-
randen in einem größeren Netz-

werk von acht europäischen
Universitäten – und werden
durch zwei Vertreter aus unter-
schiedlichen Ländern betreut.
Im kognitionswissenschaftli-
chen Innovative Training Net-
work namens „PredictAble“,
das von Barbara Höhle geleitet
wird, promovieren Nachwuchs-
wissenschaftler in einem Ver-
bund aus vier Universitäten
und einem Industriepartner.  UP

Erasmus-Partnerschaften, Forschungsko-
operationen, Austausch von Dozenten –
die Uni Potsdam ist mit vielen Universitä-
ten und Hochschulen weltweit verbun-
den. Mal durchgängig und intensiv, mal
lose und eher sporadisch. Das soll sich
ändern, zumindest teilweise. „Auch
wenn wir die Vielfalt der internationalen
Beziehungen, gerade beim Studierenden-
austausch, weiter pflegen wollen, soll es
in Zukunft doch auch einige wenige sehr
intensive Kooperationen geben“, erklärt
Prof. Dr. Ulrike Demske, Vizepräsidentin
für Internationales, Fundraising und
Alumni. Eine erste dieser sogenannten
strategischen Partnerschaften hat nun
konkrete Formen angenommen: die Zu-
sammenarbeit mit der Macquarie Univer-
sity in Sydney. Kerngedanke der strategi-
schen Partnerschaften ist die Bündelung
von Kooperationsprojekten. Während
das Gros der bestehenden Beziehungen
entweder dem Studierendenaustausch
oder gemeinsamer Forschung dient, soll
eine strategische Partnerschaft beides be-
inhalten.

Dabei sollen zunehmend Kooperatio-
nen mit Hochschulen in acht Schwer-
punktregionen aufgebaut werden – darun-
ter einzelne intensivere. Bis zu fünf sol-
cher strategischen Partnerschaften sollen
im Laufe der nächsten Jahre geschlossen
werden. „Wir wollen Ressourcen bün-
deln, wissenschaftliche Projekte anbah-
nen und unterstützen sowie Strukturen
für den langfristigen Austausch von Stu-
dierenden, aber auch Wissenschaftlern
schaffen“, so Professorin Demske. Im Ide-
alfall sollen strategische Partnerschaften
an bereits bestehende Kooperationen an-
knüpfen, diese organisatorisch zusam-
menfügen und fördern. Wie im Fall der
Macquarie University in Sydney.

Ausgehend von der erfolgreichen Zu-
sammenarbeit der Uni Potsdam und der
Macquarie University im EU-geförderten
Doktorandenprogramm „International
Doctorate for Experimental Approaches
to Language and Brain“ (Idealab), wird
jetzt die gemeinsame forschungsbezo-
gene Ausbildung von Masterstudieren-
den in drei Potsdamer Studiengängen vor-
bereitet. Schon zum Herbst 2015 sollen
die ersten Potsdamer Studierenden auf-
brechen, um in Sydney einen Teil ihrer
Ausbildung zu absolvieren. Sie kommen
aus den Fächern Linguistik, Kognitions-
wissenschaften und Anglistik.

Mit einem Besuch an der Macquarie
University im Januar dieses Jahres setz-
ten Uni-Vizepräsidentin Ulrike Demske
und die Leiterin des Akademischen Aus-
landsamtes Regina Neum-Flux wichtige
Akzente für den weiteren Ausbau der Zu-
sammenarbeit. Die Universität Potsdam
ist für die Macquarie University ein privi-
legierter Partner. So wurde während des
Besuchs in Sydney der Weg für gemein-
same Promotionsverfahren geebnet.

Schon jetzt gibt es gute Erfahrungen
hinsichtlich der Zusammenarbeit über
die Doktorandenausbildung hinaus. So
bestehen etwa zwischen dem Institut für
Anglistik und Amerikanistik der Uni Pots-
dam und dem English Department sowie
dem Department of Media, Music, Com-
munication and Cultural Studies der aus-
tralischen Hochschule seit einigen Jahren
enge Kontakte in Lehre und Forschung.
Vielversprechend ist ebenso eine gerade
beginnende Kooperation innerhalb des in
Potsdam etablierten internationalen
MSc-Studiengangs „Cognitive Systems“,
der an der Schnittstelle von Informatik
und Kognitionswissenschaften angesie-
delt ist und Computerlinguistik, Maschi-
nelles Lernen und Wissensverarbeitung
kombiniert. „Die Lehr- und Forschungs-
profile an der MQU passen nicht nur sehr
gut zu unserem Profil“, so Torsten
Schaub, Inhaber der Professur für Wis-
sensverarbeitung und Informationssys-
teme an der Uni Potsdam. „Sie ergänzen
dies durch komplementäre Aspekte, die
sich gerade in der Lehre als Zugewinn er-
weisen werden.“

Die Universität Potsdam prüft derzeit,
inwieweit sich gemeinsame Studien-
gänge beider Universitäten und weitere
bilaterale Forschungsprojekte anbieten.
Insbesondere in den Geo- und in den Ko-
gnitionswissenschaften gibt es hierfür An-
knüpfungspunkte. mz

Da prallen schon mal Kulturen aufeinan-
der, auch ein jeweils anderes Verständnis
von Welt. Studierende, die an einem der
Coil-Kurse der Universität Potsdam teil-
nehmen, müssen sich darauf einlassen
können. Unter dem Label „Collaborative
Online International Learning“ (Coil) fir-
miert der US-amerikanische Verbund der
New Yorker Universitäten (Suny). Die
Potsdamer Universität beteiligt sich seit
2014 an diesem den Globus umspannen-
den elektronischen Netz aus Lehr- und
Forschungskooperationen.

„Unser Ziel ist es, gemeinsame Lehr-
konzepte für Veranstaltungen zu entwi-
ckeln und diese mittels digitaler Medien
umzusetzen“, erklärt Alexander Knoth,
der sich für die Onlinekooperationen der
Hochschule in besonderem Maß ein-
setzt. Der Soziologe engagiert sich aber
auch selbst in der international vernetz-
ten Online-Lehre. Gerade geht seine Lehr-
veranstaltung „Geschlecht und Wohl-
fahrtsstaat“ zu Ende. Er hat sie gemein-
sam mit der amerikanischen Wissen-
schaftlerin Sandra Johnson von der Delhi
State University of New York geplant und
durchgeführt. In diesem Format bildeten
Potsdamer und amerikanische Studie-
rende jeweils ein Tandem. Sie erarbeite-

ten gemeinsam einen Artikel und stellten
ihn dann auf den Blog der Lehrveranstal-
tung. Auf dieser Plattform, die auch
Raum für weitere Informationen bot,
konnte über die Beiträge diskutiert wer-
den. Fünfmal gab es gemeinsame Treffen
im virtuellen Klassenraum.

Alexander Knoth beschäftigt sich seit
Längerem mit der Rolle der Geschlechter
in der Gesellschaft. Im Seminar wurde
die Frage gestellt, welche Unterschiede
sich in den USA und Deutschland erken-
nen lassen. Der 29-Jährige band dabei
auch Gastdozenten mit ein: Sabine Levet

vom Massachusetts Institute of Techno-
logy etwa und auch Bilkis Zabara aus dem
Jemen.

Gemeinsame Lehrveranstaltungen
diesseits und jenseits des Atlantiks sind
bislang in den Bereichen Sportmanage-
ment, Lehrerbildung und Geschlechterso-
ziologie durchgeführt worden. Mit Ge-
winn, wie Alexander Knoth feststellt.
„Das Netzwerken bietet sehr gute Mög-
lichkeiten fachlicher und interkultureller
Reflexion sowie zur Verbesserung der
Sprachkompetenz.“ Wird es konsequent
ausgebaut, könnte es dazu beitragen, das
gesamte universitäre Curriculum, aber
auch die Studierendenschaft deutlich zu
internationalisieren. Allein in Knoths
englischsprachiger Lehrveranstaltung sa-
ßen neben zehn Potsdamern 24 Eras-
mus-Studierende aus etwa zehn Ländern.
Auf seinem Tisch liegen bereits Anfragen
ausländischer Hochschüler, die ähnliche
Seminare des Soziologen besuchen möch-
ten.

Prof. Dr. Ulrike Demske, Uni-Vizepräsi-
dentin für Internationales, Alumni und
Fundraising, sieht das große Potenzial
von Coil: „Nicht alle Studierenden kön-
nen mobil sein und ein oder zwei Semes-
ter ins Ausland gehen. Die Beteiligung an
internationalen E-Learning-Projekten ist
daher ein hervorragender Weg, nicht-mo-
bilen Studierenden internationale Erfah-
rungen zu ermöglichen.“

Gegenwärtig wird an der Universität
Potsdam intensiv daran gearbeitet, wei-
tere Hochschullehrer für das neue Lehr-
format zu begeistern. Bei einer Coil-Kon-
ferenz im März traf Alexander Knoth auf
Interessenten aus New York und anderen
Städten der Welt, die mit den Potsdamer
Wissenschaftlern Lehrveranstaltungen
entwickeln wollen. „Rund 30 Ansprech-
partner – in Mexiko, Japan, Kanada, Bel-
gien, den Niederlanden und anderen Staa-
ten“, berichtet der Sozialwissenschaftler.
Das Fächerspektrum sei vielfältig: Geolo-
gie, Psychologie, Kulturwissenschaften,
Sprachwissenschaften, Informatik, Mar-
keting und Entrepreneurship zählen
dazu.

Alexander Knoth verschweigt nicht,
dass Online-Lehre mit deutlich mehr Auf-
wand verbunden ist als ein sonst übliches
Seminar. So müssten die Lehrinhalte und
auch die verwendeten Computerpro-
gramme gegenseitig verstanden und abge-
sprochen werden. Außerdem spielten
mögliche Zeitverschiebungen, unter-
schiedliche Semesterzeiten und Sprach-
kenntnisse eine nicht zu unterschätzende
Rolle. Der Aufwand aber lohne sich.
 Petra Görlich

EU-Projekte im Forschungsrahmenprogramm Horizon 2020

ANZEIGE

In der Klimakammer. Die Modellpflanze Arabidopsis thaliana soll Aufschluss darüber geben, welche Gene die Stresstoleranz einer Pflanze
erhöhen. Dr. Tsankow Gechew vom Lehrstuhl für Molekularbiologie betreut die Untersuchung.  Foto: Thomas Hölzel

Alexander Knoth diskutiert im Coil-Kurs
mit Studierenden.  Foto: Leo Peters

Ulrike Demske. Vize-Präsidentin für Inter-
nationales.  Foto: Thomas Roese

Die Genom-Analysten
Potsdamer Forscher entwickeln in einem EU-Projekt neue Methoden in der Pflanzenzüchtung
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Leistungsdiagnostik

Steigere dein Potenzial mit unserer 
Leistungsdiagnostik. Denn nur, wenn 
dein Körper sich wohlfühlt und das 
Material perfekt ist, kannst du die maxi-
male Leistung auf die Straße bringen. 
Durch ein Messtechnikverfahren nach 
der Cycle-Innovate-Methode wird deine 
optimale Sitzposition analysiert und auf 
Wunsch dein Rennrad bzw. Mountain-
bike individuell auf deine physischen 
Beschaffenheiten angepasst. Anschlie-
ßend können wir mithilfe unserer 
Leistungsdiagnostik deinen Schwellen-
wert ermitteln, mit dem du dir deine 
persönlichen Trainingspläne erstellen 
lassen kannst.
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Lernschwierigkeiten, aggressives Verhal-
ten, depressive Stimmungen – solche Ent-
wicklungsstörungen treten bei Kindern
und Jugendlichen häufig auf. Aber wel-
che persönlichen Eigenschaften begünsti-
gen ihre Entstehung, und welche schüt-
zen vor ihnen? Wie wirken sie genau?
Und wie beeinflussen sie sich gegensei-
tig? Diesen Fragen gehen Promovierende
in dem von der Deutschen Forschungsge-
meinschaft (DFG) geförderten Graduier-
tenkolleg „Intrapersonale Entwicklungs-
risiken des Kindes- und Jugendalters in
längsschnittlicher Sicht“ nach, das Psy-
chologen der Universität Potsdam 2011
gemeinsam angestoßen haben. Die Daten
dafür erheben sie in der Pier-Studie, an
der inzwischen über 3000 Kinder an
Brandenburger Schulen teilgenommen
haben.

Das Kolleg bietet Promovierenden der
Psychologie an der Universität Potsdam
eine Vielfalt wissenschaftlicher Fragestel-
lungen auf einem bislang wenig erforsch-
ten Gebiet. „Wir kennen zwar viele der
Faktoren, die ein Kind in seiner Entwick-

lung auf Ab- oder
Umwege führen kön-
nen“, sagt Prof. Dr.
Birgit Elsner, Spre-
cherin des Graduier-
tenkollegs, „aber
wir wissen wenig da-
rüber, wie diese Fak-
toren genau wirken
und sich gegenseitig
beeinflussen.“ Ein
Graduiertenkolleg
eigne sich beson-
ders gut, um diese

komplexen Wechselwirkungen zu klären,
so Elsner, weil die zwölf Forschenden je-
weils unterschiedliche Aspekte an ein
und derselben Gruppe von Kindern be-
trachten: „Einzelprojekte könnten das
nicht leisten.“

13 Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftlerdesDepartmentsPsychologieha-
ben sich für das Projekt zusammengetan.
Sie arbeiten alle auf unterschiedlichen
Teilgebieten ihres Faches, einige haben
sichbeispielsweiseaufaggressivesVerhal-
tenoderaufdieVerarbeitungvonEmotio-
nenspezialisiert,andereaufdieLesemoti-
vation oder Ess- und Gewichtsstörungen.
In ihrem gemeinsamen Forschungspro-
jekt wollen sie mehr darüber herausfin-
den, warum manche Menschen auf dem
steinigen Pfad des Erwachsenwerdens
schwieriger vorankommen als andere.

Dabei konzentriert sich das Graduier-
tenkolleg auf die intrapersonalen Ent-

wicklungsrisiken. Das heißt: Nicht äu-
ßere Hürden stehen im Vordergrund,
nicht familiäre, soziale oder schulische
Schwierigkeiten und auch nicht ererbte
Neigungen, Stärken und Schwächen, son-
dern die individuelle Art, auf Ereignisse
zu reagieren oder Informationen aufzu-
nehmen und diese gedanklich sowie emo-
tional zu verarbeiten.

Das Graduiertenkolleg fokussiert sich
auf drei Problemfelder, die für den Alltag
in Familien und Schulen besonders be-
deutsam sind: Da sind erstens die Lern-
und Leistungsstörungen, wie Lese-Recht-
schreibschwäche oder Rechenstörungen.
Zweitens geht es um psychische Störun-
gen, sowohl als sichtbare Auffälligkeiten
wie aggressives Verhalten als auch nach
innen gerichtet wie Depressionen. Als
Drittes werden Ess- und Gewichtspro-
bleme untersucht. Damit ein derartiges
Forschungsvorhaben brauchbare Ergeb-
nisse liefert, müssen die Wissenschaftler
Beobachtungen an sehr vielen Kindern
und Jugendlichen sammeln; und zwar im-
mer wieder, um Veränderungen zu erfas-

sen. Diese „längsschnittliche Sicht“ auf
eine umfangreiche Stichprobe zu gewin-
nen, erfordert einen erheblichen Auf-
wand. Das Graduiertenkolleg konnte auf
einer schon 2005 begonnenen Studie an
heute 13- bis 23-Jährigen aufbauen.

Diese Gruppe umfasst inzwischen rund
1500 Teilnehmer. Eine zweite Gruppe
mit über 1600 damaligen Erst- bis Dritt-
klässlern kam 2012 hinzu.

Im Frühjahr 2011 haben die ersten
zwölf Doktoranden mit ihren Forschungs-

projekten begonnen. Seit 2014 arbeitet
bereits ein weiteres Dutzend Nachwuchs-
wissenschaftler an jeweils eigenen Pro-
jekten. Einige Promotionen sind inzwi-
schen abgeschlossen. Zum Beispiel unter-
suchte Fidan Sahyazici-Knaak bei den ju-
gendlichen Probanden den Zusammen-
hang zwischen bestimmten Einstellun-
gen – etwa einem übertriebenen Streben
nach Perfektion oder anhaltenden Gefüh-
len der Hilflosigkeit – und der Entste-
hung von Depressionen bei kritischen Le-
bensereignissen. Franziska Stutz wies in
ihrer Dissertation empirisch nach, dass
die Lesemotivation in ihren verschiede-
nen Ausprägungen eng mit der Lesekom-
petenz von Kindern gekoppelt ist.

„Kindheit und Jugendalter sind bedeut-
same Phasen in der menschlichen Ent-
wicklung“, betont Birgit Elsner. „Unsere
Forschung wird dazu beitragen, mögliche
Problemefrühzuerkennenoder,nochbes-
ser, ihr Auftreten zu verhindern. Das ist
einewichtigeInvestitionindieZukunftun-
serer Gesellschaft“, so die Wisssenschaft-
lerin.

Das große farbige Foto an ihrer weißen
Bürowand steht auf Sturm. Es zeigt einen
aufgepeitschten Tagebausee in ihrer Hei-
mat in Sachsen-Anhalt, die sie 1992 ver-
ließ, um in Bielefeld Psychologie zu stu-
dieren. Heute ist Isabell Wartenburger
Professorin für Patholinguistik und Neu-
rokognition der Sprache an der Universi-
tät Potsdam – eine Position, die sie sich
hart erarbeitet hat.

Nach dem Diplom fand Isabell Warten-
burger sofort einen Job: in der Neuropsy-
chologie der Reha-Klinik Beelitz-Heilstät-
ten. Gern ließ sie sich von Kollegen an
die Hand nehmen, um in den klinischen
Alltag hineinzuwachsen. Doch die Wis-
senschaft fehlte ihr und so promovierte
sie mit einem Stipendium der Nach-
wuchsförderung Berlin an der Berliner
Charité. Sie spezialisierte sich auf mehr-
sprachige Menschen und entdeckte, dass
Kinder, die von Geburt an zweisprachig
aufwachsen, die Grammatik ihr Leben
lang anders verarbeiten als Kinder, die
erst später mit dem Spracherwerb begin-
nen.

Die junge Wissenschaftlerin war auch
in administrative Abläufe eingebunden,
lernte Drittmittel einwerben und eine
Gruppe von Diplomanden und Doktoran-
den leiten. Ein solides Unterpfand, um
sich auf die Stiftungs-Junior-Professur zu
bewerben, die 2006 von der Universität
Potsdam ausgeschrieben wurde. „Ein
ziemlich gutes Modell“, wie Isabell War-
tenburger findet. Die vom „Stifterver-
band für die Deutsche Wissenschaft“ ge-
förderte Junior-Professur sieht vor, dass
bereits sechs Jahre, bevor eine Professur
ausläuft, ein Junior-Professor nachrückt:
Tenure Track nennt sich diese auf zwei
mal drei Jahre gestaffelte Nach-

wuchs-Stelle mit einer Zwischenevaluie-
rung zur Halbzeit.

Isabell Wartenburger musste kein di-
ckes Buch schreiben, sondern habilitierte
sich in der Praxis. Und auf die war sie gut
vorbereitet, konnte in Berlin erlernte Me-
thoden einbringen und begann genauer
zu untersuchen, wie Sprache im Gehirn
verarbeitet wird. Keiner schrieb ihr et-
was vor, sie konnte sich selbst ihre Felder
abstecken: immer im Spagat zwischen
Lehren, Forschen, Publizieren und der
Arbeit in universitären Gremien, denen
sie beitrat. Nie spürte sie, dass sie „nur“
Juniorin war. Die Kollegen nahmen sie
ernst. Und seit Juni 2013 ist sie nun auch
„richtige“ Professorin. „Das wird man
nicht zwangsläufig. Es ist eine Option,

wie das Licht am Ende des Tunnels.“ Isa-
bell Wartenburger verließ sich nicht auf
dieses flackernde Licht. Sie bewarb sich
auch an anderen Universitäten auf eine
Professur. Am Ende konnte sie wählen.
Sie entschied sich für Potsdam.

Als Professorin ist Isabell Wartenbur-
ger nun für noch mehr Menschen, für
noch mehr Dinge verantwortlich als wäh-
rend ihrer Junior-Professur. „Ich kann
mich nicht herauswinden, stehe mit mei-
ner Unterschrift für alles ein.“ Für das Un-
terrichten der Studierenden hat sich die
41-Jährige viel von ihrer Vorgängerin ab-
geguckt, fragt zudem Kollegen, was diese
in ihren Kursen vermitteln, um Doppelun-
gen zu vermeiden. Auch hier sieht sie Re-
serven, möchte ihr Wissen noch interakti-
ver vermitteln.

Professorin ist Isabell Wartenburger
mit ganzem Einsatz. Manchmal hetzt sie
zwischen Vorlesung, Schreibtisch, Gre-
mienarbeit und Kita und wird das Gefühl
nicht los, dass etwas zu kurz kommt: ihre
Studierenden, die Doktoranden, der
Mann, das Kind. Sie hat zwar den Vorteil,
sich den Tag frei einteilen zu können,
aber Feierabend ist eigentlich nie. Wenn
der vierjährige Sohn im Bett liegt, kommt
die zweite Schicht. Lässt sich ihre Arbeit
mit der Familie vereinbaren? „Wenn man
eine Familie hat, die mit anpackt, geht es
sicher gut.“ Doch ihr Mann arbeitet in
Berlin und versinkt ebenfalls in seinem
Job. So bleibt auch zu Hause immer viel
zu tun. Trotz des großen Drucks wirkt
die schlanke Frau mit der kantigen Brille
locker und für sich einnehmend. Die Ur-
gewalten wie auf dem Foto des Bagger-
sees in ihrer Heimat liebt Isabell Warten-
burger. Offensichtlich hat sie selbst viel
von dieser Kraft in sich.  Heidi Jäger

„Es war ein Kurs zum Projekt-, Zeit- und
Selbstmanagement“, erinnert sich Dokto-
randin Eva-Charlotte Proll. „Die Dozen-
tin hatte unterschiedliche Steine und ein
Glas mitgebracht. Es gab einige große,
die ‚big rocks', mehrere mittelgroße und
schließlich viele kleine Kiesel. Sie be-
gann, das Glas mit den kleinen Steinen zu
füllen, legte dann die mittleren nach und
am Ende passten die großen nicht mehr
hinein. Bei einem zweiten Versuch be-
gann sie mit den großen Steinen, füllte
anschließend die mittleren und am Ende
die Kiesel in das Glas. Kein einziger lag
mehr auf dem Pult.“ Eine Metapher da-
für, dass es wichtig ist, sich am Anfang
einer Arbeit auf die großen Kernthemen
zu fokussieren.

Eva-Charlotte Proll promoviert seit
über zwei Jahren am Lehrstuhl für Politi-
sche Theorie und Ideengeschichte. Un-
terstützung findet sie in der Potsdam Gra-
duate School, kurz PoGS. „Deren Pro-
gramme haben mir geholfen, meine Leit-
gedanken zu ordnen und effektiv zu arbei-
ten. Gleich zu Beginn konnte ich an ei-
nem Retreat teilnehmen und mich mit
Promovierenden aus anderen Fachberei-
chen austauschen. Bis dahin hatte ich nur
mit Leuten aus meinem Fach zu tun“, er-
zählt die Nachwuchswissenschaftlerin.
Neben den wöchentlichen Lehrstuhltref-
fen hat sie nun auch ein „Erfolgsteam“.
„Diese Teams werden selbstständig mit
den Promovierenden aus dem Programm
gebildet. Definitiv eine Frage der Sympa-
thie“, schmunzelt Eva-Charlotte Proll.
„Wir sind fünf Frauen, die sich alle vier
Wochen treffen und über ihre Arbeitsfort-
schritte sprechen. So entsteht ein gewis-
ser – positiver – Arbeitsdruck.“

Die PoGS ist als zentrale wissenschaftli-
che Einrichtung der Universität Potsdam
Ansprechpartnerin und Fördereinrich-
tung für Promovierende aller Fakultäten.
Sie vernetzt die Einzelpromovierenden
und strukturierten Graduiertenpro-
gramme der Universität und der außer-
universitären Partnerinstitute. Sie steht
für Transparenz innerhalb der Promoti-
onsverfahren und für eine verbesserte Be-
treuung. „Ich habe die Unterstützung
sehr positiv in Erinnerung“, erzählt Stefa-
nie Land-Hilbert, PoGS-Mitglied und Ab-

solventin des Junior Teaching Professio-
nals Programms. „Ich hatte meine Promo-
tion an der FU Berlin begonnen, bin dann
aber an die Universität Potsdam gewech-
selt. Nach der Immatrikulation funktio-
nierte alles reibungslos. Die Potsdam Gra-
duate School hat mir Gelder für eine Ar-
chivreise nach Kanada zur Verfügung ge-
stellt. Sehr gut fand ich auch, dass es wäh-
rend der Veranstaltungen eine kostenlose
Kinderbetreuung gab. Ich bin selbst Mut-
ter und habe dieses Angebot als große Ar-
beitserleichterung empfunden. Generell
verlaufen die Kurse in sehr familiärer At-
mosphäre. Die Kommunikationsstruktur
ist äußerst angenehm. Bei anderen Wei-
terbildungsprogrammen für Nachwuchs-
wissenschaftler muss man teilweise viel
Geld zahlen, bei der PoGS werden Gelder
bereitgestellt. Aus meiner Sicht hilft die-
ses Programm, die Lehre nachhaltig zu
verbessern“, so Stefanie Land-Hilbert,
die 2015 mit dem Landeslehrpreis ausge-
zeichnet wurde.

Karen Blaschka, Postdoc und wissen-
schaftliche Mitarbeitern am Lehrstuhl
für Klassische Philologie und ebenfalls
Mutter zweier Kinder, bestätigt: „Die
Potsdam Graduate School bietet ein brei-
tes Spektrum von Kursen an und greift
dabei Themen auf, die die Graduierten
im Berufsleben weiterbringen. Noch wäh-
rend ein Kurs läuft, wird online ein Feed-
back eingeholt und ausgewertet, sodass
Wünsche und Anregungen schnellstmög-
lich umgesetzt werden können. Das hat
mir sehr gut gefallen. Das Disputations-
training hilft Promovierenden, sich ge-
zielt auf die Verteidigung ihrer Doktorar-
beit vorzubereiten“, sagt Karen Blaschka
und erzählt von einer Kollegin, die vor
zehn Jahren promovierte und ihr ge-
stand, sie sei schon etwas neidisch auf die
Unterstützung und die Angebote, die die
Promovierenden inzwischen erhalten.
 Anna-Teresa Birreck

Im Internet:
www.pogs.uni-potsdam.de

Kinder helfen forschen. Über 3000 Mädchen und Jungen wurden im Rahmen der Pier-Studie befragt. Doktoranden des Graduiertenkollegs zu „Intrapersonalen Entwick-
lungsrisiken des Kindes- und Jugendalters“ betrachten die einzelnen Aspekte aus unterschiedlichen Perspektiven.  Foto: GK

Die Einführung von Tenure-Track-Model-
len für den wissenschaftlichen Nach-
wuchs ist in Deutschland in aller Munde.
Kernidee ist, Nachwuchswissenschaftler
kurz nach der Promotion auf eine zeitlich
befristete (Junior-)Professur einzustel-
len, die nach mehreren Jahren Tätigkeit
und einer gründlichen Evaluation die
Möglichkeit bietet, an derselben Universi-
tät auf eine Lebenszeitprofessur über-
nommen zu werden. Die Universität Pots-
dam hat hierfür ein Modell entwickelt.

Es sieht den Aufstieg von einer W1-Pro-
fessur auf eine unbefristete, voll ausge-
stattete W3-Professur vor und schafft so
eine attraktive Lebensperspektive für
den wissenschaftlichen Nachwuchs. Mit-
telfristig ist ein Nebeneinander der drei
Karrierestufen W1, W2 und W3 geplant,
bei dem fortlaufend Strukturprofessuren
in das Modell aufgenommen und für
sechs Jahre als Juniorprofessur besetzt
werden. Voraussetzung für die Einrich-
tung einer Tenure-Track-Stelle ist, dass
die Juniorprofessur mit einer Lebenszeit-
professur des Strukturplans (W2/W3)
verbunden ist, die nach vier bis acht Jah-
ren durch Emeritierung frei wird.

Auf Vorschlag der Fakultäten werden
die Juniorprofessuren mit Hinweis auf
die Tenure-Option international ausge-
schrieben. Nach drei Jahren erfolgt die
erste Evaluation. Bei positivem Ergebnis
wird die Juniorprofessur bis zu einer Lauf-
zeit von sechs Jahren verlängert und das
W1-Grundgehalt gemäß Besoldungsord-
nung erhöht. Andernfalls endet das Be-
schäftigungsverhältnis nach einer Frist
von zwölf Monaten. Spätestens im sechs-
ten Jahr der Juniorprofessur wird zum
zweiten Mal evaluiert. Bei Erfolg wird
der Wissenschaftler auf eine W2- oder

W3-Professur auf Lebenszeit übernom-
men. Bei einem negativen Ergebnis läuft
das bestehende befristete Beschäftigungs-
verhältnis aus. Weitere sechs Jahre später
wird auf Antrag des Professors eine dritte
Evaluation durchgeführt. Ist sie positiv,
wird die Ausstattung abhängig von den
Ergebnissen aufgestockt.

Der Wechsel von W2 nach W3 ohne
externen Ruf ist derzeit in Brandenburg
nicht möglich. Deshalb musste das eigent-
lich gewünschte Modell „von W1 über
W2 nach W3“ den rechtlichen Möglich-
keiten angepasst und über eine Hilfskon-
struktion umgesetzt werden. Dies bein-
haltet, dass die Entwicklung nicht über
die Stellenqualität, sondern über persönli-
che Bezüge, die Sach- und die Personal-
ausstattung abgebildet wird. Das Te-
nure-Track-Modell wird den Fakultäten
als Option angeboten. Nach Auswertung
der ersten Tenure-Verfahren, die sozusa-
gen eine Pilotphase markieren, könnten
die positiven Ergebnisse eine Sogwir-
kung entfalten, sodass das Modell die
Grundstruktur einer langfristig orientier-
ten Berufungspolitik der Universität bil-
den wird. Andere Verfahren sind gleich-
wohl nicht ausgeschlossen.

In den vergangenen elf Jahren wurden
an der Universität Potsdam bereits elf Ju-
niorprofessoren auf W2/W3-Professu-
ren übernommen. Weitere drei sind der-
zeit mit Tenure-Track-Option tätig. Zu-
künftig sind jährlich drei bis fünf Aus-
schreibungen nach dem neuen Te-
nure-Track-Modell geplant. Zurzeit lau-
fen drei Besetzungsverfahren.  UP

Mehr dazu im Internet:
www.uni-potsdam.de/forschung/
wissenschaftlicher-nachwuchs

Chance Juniorprofessur
Das Potsdamer Tenure-Track-Modell

„Das wird man nicht zwangsläufig“
Isabell Wartenburger über ihren Weg von der Juniorprofessur zur Professur

Die Deutsche Forschungs-
gemeinschaft (DFG) rich-
tet in Potsdam drei neue
Graduiertenkollegs ein. Mit
„Naturgefahren und Risi-
ken in einer Welt im Wan-
del“ beschäftigt sich das
Kolleg NatRiskChange.
Hier sollen Methoden zur
besseren Analyse des Auf-
tretens und des zugehöri-
gen Risikos von Naturge-
fahren entwickelt werden,
basierend auf den sich än-
dernden natürlichen oder

technologischen Randbe-
dingungen. „Erdoberflä-
chenprozesse, Tektonik
und Lagerstätten: Das an-
dine Vorlandbecken von Ar-
gentinien“ ist Thema des
internationalen Kollegs
StRATEGy. Es untersucht
tektonische, klimatische
und sedimentologische Pro-
zesse, die die Bildung von
metallischen Rohstoffen
und Kohlenwasserstoffen
im andinen Vorland Nord-
west-Argentiniens auf un-

terschiedlichen Zeitskalen
beeinflussen. Eine „Ver-
knüpfung von Biodiversi-
tätsforschung und Bewe-
gungsökologie in dynami-
schen Agrarlandschaften“
ist das Ziel des Graduier-
tenkollegs BioMove. Unter
anderem sollen hier Vorher-
sagemöglichkeiten in der
Biodiversitätsforschung
durch ein mechanistisches
Verständnis von individuel-
len Bewegungsmustern ver-
bessert werden.  mz

Doktorhut im Blick. Die PoGS hilft For-
schenden beim Promovieren.  Foto: K. Fritze

Hürden beim Erwachsenwerden
Ein Graduiertenkolleg

in der Psychologie
untersucht über

lange Zeiträume hinweg
Entwicklungsrisiken

in der Kindheit
und Jugend

Isabell Wartenburger untersucht, wie Spra-
che im Gehirn verarbeitet wird.  Foto: K. Fritze

Betrachtet
wird die
individuelle
Art und
Weise,
Erlebtes zu
verarbeiten

DDREI NEUE DFG-GRADUIERTENKOLLEGS IN POTSDAM

Von Sabine Sütterlin
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Die großen
Brocken

zuerst
Potsdam Graduate School
unterstützt Doktoranden



Die Universität Potsdam war in der bun-
desweit ausgeschriebenen Qualitätsoffen-
sive Lehrerbildung erfolgreich. Das Pots-
damer Modell hat überzeugt. So kann die
Lehrerbildung nun in den kommenden
drei Jahren mit einer Förderung in Millio-
nenhöhe in den Schwerpunkten „Profes-
sionalisierung – Schulpraktische Studien
– Inklusion“ konsequent weiterentwi-
ckelt werden.

Künftig sollen praxisbezogene Studien-
anteile inhaltlich besser abgestimmt wer-
den. Gleichzeitig müssen neue Inhalte er-
probt werden. Dies gilt ganz besonders
für die inklusionspädagogischen Lehrver-
anstaltungen, die mit der Einführung des
neuen Studiengangs „Primarstufe mit
dem Schwerpunkt Inklusionspädagogik“
verbunden sind. Ziel ist es , die Studieren-

den auf eine inklu-
sive Schule vorzube-
reiten, in der jedes
Kind in seinen Be-
sonderheiten und
Bedürfnissen er-
kannt und bestmög-
lich gefördert wer-
den soll.

Mittlerweile ist es
zu einer selbstver-
ständlichen Erwar-
tung geworden, dass
Lehramtsstudie-

rende an einer Universität nicht nur Fach-
wissen erwerben, sondern auch berufli-
ches Handwerk erlernen. Denn was nützt
es ihnen, physikalische Gesetze zu ken-
nen, Gedichte analysieren und mehrere
Sprachen sprechen zu können, wenn sie
nicht in der Lage sind, dies auch anderen
zu vermitteln? Tatsächlich aber knirscht
es hier im System. Experten beklagen seit
Langem die mangelnde Kohärenz fach-
wissenschaftlicher und fachdidaktischer
Ausbildung.

Die Potsdamer Lehrerbildung will sich
diesem Problem stellen und über Fächer-
grenzen hinweg praxisnahe Ausbildungs-
konzepte entwickeln. Konkret geht es um
die gemeinsame Planung von Modulen,
in denen die Studierenden lernen, die
fachlichen Inhalte auch didaktisch aufzu-
bereiten. Ein interessantes Detail dabei
ist, dass die Studierenden über eine ei-
gens programmierte App ihre Lerner-
folge sofort an die Dozenten zurückmel-
den können – sozusagen eine Programm-
evaluation in Echtzeit. In Biologie, Mathe-
matik und Geschichte soll zusätzlich un-
tersucht werden, wie sich das fachwissen-
schaftliche Professionswissen strukturell
aufbaut, um daraus hochschuldidakti-
sche Konzepte auch für andere Fächer ab-
zuleiten.

Bislang herrschte bei vielen Studieren-
den die Auffassung, allein in den Praxis-
phasen die für den Beruf wichtigen Erfah-
rungen sammeln zu können. Universitä-
res Wissen galt als träge, zu theoretisch,
nicht anwendbar, wenn nicht gar überflüs-
sig. In der Qualitätsoffensive sollen jetzt
Studienkonzepte erprobt und begleitend
evaluiert werden, in denen theoretische
und praktische Ausbildungsbestandteile
stärker verbunden werden und systema-

tisch aufeinander aufbauen. Ein Spiralcur-
riculum über alle fünf Praxisphasen des
Studiums bietet hierfür erstmals einen
einheitlichen Bezugsrahmen, in dem
Kompetenzziele für die einzelnen Praxis-
studien festgelegt werden.

Ein Netzwerk von 20 sogenannten
Campus-Schulen in Potsdam und Umge-
bung eröffnet zudem die Möglichkeit, Un-
terrichtsmaterialien, naturwissenschaftli-
che Experimente und besondere Förder-
maßnahmen zu erproben. Gedacht ist an

Modellschulen, die Interesse an der uni-
versitären Begleitung neuer Unterrichts-
konzepte haben, sodass Studierende fach-
lich angeleitet unterrichten und darüber
hinaus erforschen können, unter wel-
chen Voraussetzungen sich Schule und
Unterricht verändern lassen. Ein for-
schungsmethodischer Zugang ist die Un-
terrichtsvideografie, die den Studieren-
den gleichzeitig zur Selbstreflexion
dient.

Verstärkt sollen Potsdamer Lehramts-
studierende zukünftig Auslandserfahrun-
gen sammeln können. Das Praxissemes-
ter bietet sich hierfür als Mobilitätsfens-
ter an. Daneben ist an den Ausbau von
E-Learning und Tele-Teaching gedacht.
Die Universität setzt zusätzlich auf das
Konzept des Collaborative Online Inter-
national Learning (Coil) der State Univer-
sity of New York, bei der Seminargrup-
pen über Ländergrenzen hinweg am glei-
chen Thema arbeiten. Zum Beispiel da-
ran, wie sich Lehrende weltweit auf die
Verschiedenheit der Schülerinnen und
Schüler in einer Klasse einstellen.

Die Themen Heterogenität und Inklu-

sion verbinden auch die verschiedenen
Teilprojekte in der Qualitätsoffensive.
Mit fünf inklusionspädagogischen Profes-
suren allein für die Ausbildung im Lehr-
amt Primarstufe ist die Universität Pots-
dam in der herausragenden Lage, hier ein
breites wissenschaftliches Fundament zu
legen.

Die Fördergelder der Qualitätsoffen-
sive sollen letztlich auch dazu genutzt
werden, ein strukturiertes fakultätsüber-
greifendes Promotionsprogramm aufzu-
bauen, in dem die Gelingensbedingungen
eines inklusiven Unterrichts erforscht
werden: Wie müssen Lehr- und Lernsitua-
tionen gestaltet werden? Welche Lernauf-
gaben erweisen sich als günstig? Wie las-
sen sich Kinder mit unterschiedlichen
Formen von Beeinträchtigungen differen-
ziert und individualisiert unterrichten?

Insgesamt geht es hier aber nicht nur
um Lernschwierigkeiten oder Verhaltens-
probleme, sondern auch um Hochbega-
bungen, sprachliche und kulturelle Be-
sonderheiten von Migranten sowie Gen-
deraspekte und nicht zuletzt um Fragen
der Bildungsgerechtigkeit.

Der neue Name ist Programm: Das jüngst
gegründete Zentrum für Lehrerbildung
und Bildungsforschung verbindet Theo-
rie und Praxis. Zum einen sollen die Er-
gebnisse empirischer Studien aus dem
Schulalltag direkt in die Lehre einfließen,
zum anderen werden die Studierenden
befähigt, selbst theoretische Fragen zu
formulieren und sich an wissenschaftli-
chen Untersuchungen zu beteiligen.
Prof. Dr. Miriam Vock, Sprecherin des Be-
reichs Bildungswissenschaften, gibt Aus-
kunft über aktuelle Projekte.

Gerade sind die Ergebnisse der Evalua-
tion der 34 Leistungs- und Begabungs-
klassen (LuBK) im Land Brandenburg ver-
öffentlicht worden. Miriam Vock, die als
Professorin für Empirische Unterrichts-
und Interventionsforschung die Studie
leitete, stellt dem Modell ein gutes Zeug-
nis aus: „Begabte Kinder erhalten hier die
Förderung, die ihren Lernbedürfnissen
und ihren Potenzialen am besten ent-
spricht.“ Im Vergleich zu Gleichaltrigen
in den Grundschulen und den Regelklas-
sen der Gymnasien zeigten LuBK-Schü-
ler deutlich bessere Leistungen.

Aber widerspricht diese frühe Selektie-
rung nicht dem Inklusionsgedanken,
nachdem jedes Kind unabhängig von sei-
ner Leistungsfähigkeit, seiner sozialen
oder kulturellen Herkunft in „einer
Schule für alle“ gefördert werden soll?
„Das ist das Ziel“, sagt Miriam Vock. „Bis
dahin jedoch ist noch einiges zu tun.“
Zum Beispiel in der Diagnostik. Viele Leh-
rerinnen und Lehrer würden die Förder-
bedarfe der Kinder nicht eindeutig erken-
nen können. Das aber sei die Vorausset-
zung für differenzierenden Unterricht in
heterogen zusammengesetzten Klassen,

so die Wissenschaftlerin. Wenn im
Herbst die Resultate der Begleitstudie
zum brandenburgischen Pilotprojekt „In-
klusive Grundschule“ vorliegen, werden
die Potsdamer Bildungsforscher genauer
beurteilen können, unter welchen Bedin-
gungen inklusiver Unterricht gelingen
kann. Nadine Spörer, Professorin für Psy-
chologische Grundschulpädagogik, leitet
die Studie, in der 70 Schulklassen zwei
Jahre lang beobachtet werden. In
Deutsch und Mathe erfassen die Wissen-
schaftler die fachlichen Fähigkeiten der
Schüler und schauen, wie sich der ge-
meinsame Unterricht von Kindern mit
sehr unterschiedlichen Lernvorausset-
zungen auf das soziale Miteinander aus-
wirkt. Sie fragen, wie die Mädchen und

Jungen sich selbst in ihrer Klasse sehen,
ob sie sich angenommen fühlen und wie
sie das Klassenklima bewerten. Bei den
Lehrkräften und Sonderpädagogen inte-
ressiert die Wissenschaftler, was sie über
inklusiven Unterricht denken, wie sie des-
sen Wirksamkeit einschätzen und wie
sich die Zusammenarbeit mit Kollegen
und Eltern gestaltet. Zusätzlich wird ihr
Professionswissen erhoben: Wie werden
die Stunden strukturiert, die Schüler mo-
tiviert, die Leistungen bewertet? Und wie
gehen die Lehrer mit der Verschiedenheit
der Kinder um? Können sie deren indivi-
duelle Lernbedürfnisse richtig einschät-
zen?

Von den Ergebnissen dieser Untersu-
chung werden die Lehramtsstudierenden

der Universität Potsdam unmittelbar pro-
fitieren können, etwa wenn es darum
geht, diagnostische Kompetenzen zu er-
werben. Einige Masterstudierende wur-
den in die Unterrichtsbeobachtungen
und Befragungen selbst einbezogen. „Sie
schärfen dabei ihren wissenschaftlichen
Blick und lernen, empirische Methoden
anzuwenden“, sagt Miriam Vock, die
diese Form des forschenden Lernens au-
ßerordentlich schätzt.

Auch an ihrem neuesten Projekt wird
sie wieder Studierende beteiligen. Im
Bund-Länder-Programm „Bildung durch
Sprache und Schrift“ untersucht sie ge-
meinsam mit Kollegen in Dortmund und
Wuppertal die Förderung der Bildungs-
sprache Deutsch in der Grundschule.
„Und zwar nicht im Deutschunterricht,
sondern in Mathematik und Sachkunde.“
Im besonderen Fokus stehen dabei Kin-
der mit einer anderen Herkunftssprache,
aber auch Schüler, die sich in ihrer deut-
schen Herkunftssprache nicht gut ausdrü-
cken können.

Das Forscherteam analysiert zunächst
die Verfahren, mit denen der Förderbe-
darf der Kinder ermittelt wird. Anschlie-
ßend werden die in den Schulen bisher
eingesetzten Fördermaßnahmen genauer
unter die Lupe genommen. Nicht zuletzt
interessiert die Wissenschaftler, wie sich
die Lehrkräfte auf dem Gebiet der Sprach-
förderung weiterbilden. „Wir wollen den
Schulen fortlaufend Rückmeldungen
über unsere Zwischenergebnisse geben“,
sagt Miriam Vock. Am Ende sollen dann
verbesserte Methoden und Materialien
für die Sprachförderung in Grundschu-
len zur Verfügung stehen.
 Antje Horn-Conrad

Mehr als 4000 Lehramts-
studierende zählt die Uni-
versität Potsdam als
größte und zugleich einzige
lehrerbildende Hochschule
des Landes Brandenburg.
Ihr bereits 1992 entwickel-
tes Potsdamer Modell der
Lehrerbildung ist durch
eine besonders hohe Zahl
von schulpraktischen Stu-
dien inklusive eines Praxis-
semesters sowie eine pä-
dagogisch-psychologische

Ausrichtung der professi-
onsbezogenen Studienan-
teile gekennzeichnet. Mit
der Gründung des Zen-
trums für Lehrerbildung
und Bildungsforschung
(ZeLB) und der vom Bun-
desbildungsministerium
mit mehreren Millionen ge-
förderten Qualitätsoffen-
sive tritt die Potsdamer Leh-
rerbildung nun in eine neue
Phase, in der auch die
Fachwissenschaften und

die Fachdidaktiken enger
miteinander verknüpft wer-
den sollen. Ziel ist es, ge-
meinsam mit den Bildungs-
wissenschaften innovative
Konzepte der Qualitätsent-
wicklung zu erproben und
begleitend zu evaluieren.
Ein besonderer Fokus rich-
tet sich dabei auf aktuelle
Herausforderungen des
Bildungssystems wie den
Umgang mit Heterogenität
und Inklusion.  ahc Psychologie, Patholinguistik oder doch

lieber Ernährungswissenschaft? Um Stu-
dieninteressierte bei der Wahl des für sie
geeigneten Studienfachs zu unterstützen,
lädt die Universität Potsdam regelmäßig
zu Hochschulinformationstagen ein. Der
nächste findet am 12. Juni 2015 auf dem
Campus Griebnitzsee statt, ganz in der
Nähe des gleichnamigen S-Bahnhofes ge-
legen. Von 9 bis 15 Uhr besteht hier Gele-
genheit, die vielfältigen Studienmöglich-
keiten an der Potsdamer Uni kennenzu-
lernen. Auch Auskünfte zu Masterstu-
diengängen werden erteilt.

In jeweils einstündigen Veranstaltun-
gen stellen die einzelnen Fächer die In-
halte ihrer Studiengänge vor und laden
zu Rundgängen und Gesprächen ein. Da-
rüber hinaus gibt es fachübergreifende In-
formationen. Sie widmen sich dem Aus-
landsstudium, den Bewerbungsverfah-
ren, dem Erwerb von Fremdsprachen
und nicht zuletzt dem Studium mit Sti-
pendium oder dem Weg ins Lehramt.
„Das sind Themen, die immer wieder
stark nachgefragt sind“, so Marlies
Reschke von der Zentralen Studienbera-
tung der Uni, die den Hochschulinforma-
tionstag organisiert.

Auf einem Infomarkt werden sich ne-
ben den einzelnen Studienfächern wich-
tige zentrale Einrichtungen der Universi-
tät vorstellen, so zum Beispiel das Akade-
mische Auslandsamt, der Career Service
und das Zentrum für Hochschulsport.
Als Gäste haben sich die Agentur für Ar-
beit Potsdam und das Studentenwerk
Potsdam angekündigt. Ein Highlight wer-
den auch 2015 die Campus-Führungen
sein. Teilnehmer können dabei die Uni-
versitätsstandorte Golm und Am Neuen
Palais in Augenschein nehmen. „Diese
Führungen ergänzen unser Programm
und geben die Möglichkeit, einen Ein-
druck von den Standorten zu gewinnen“,
so Marlies Reschke. „Wir registrieren je-
des Mal ein großes Interesse.
 Petra Görlich

— Weitere Informationen unter
www.uni-potsdam.de/studium. Eine An-
meldung für den Hochschulinformations-
tag ist nicht erforderlich

Aus der Forschung lernen
Wie Bildungswissenschaften und Lehrerbildung voneinander profitieren können

Mit dem Aufbau einer inklusiven Schul-
landschaft steht für die Universität Pots-
dam die Herausforderung, für diese Schu-
len gute Lehrkräfte auszubilden. Als eine
der ersten Hochschulen bietet sie seit
2013 einen Studiengang für das Lehramt
für die Primarstufe mit Schwerpunkt In-
klusionspädagogik an. Ausgebildet wer-
den Grundschulpädagogen, die in den
Kernfächern Deutsch und Mathematik
unterrichten und zudem über fundierte
Kenntnisse in den Förderschwerpunkten
„Sprache“, „Lernen“ und „sozial-emotio-
nale Entwicklung“ verfügen. Sie werden
in der Lage sein, den Förderbedarf der
Kinder zu diagnostizieren, individuelle
Lernpläne zu entwickeln und den Erwerb
der schriftsprachlichen und mathemati-
schen Basiskompetenzen professionell
zu unterstützen.

Auch in alle anderen Lehramtsstudien-
gänge hat die Universität Potsdam inklusi-
onspädagogische Studienanteile inte-
griert und kann bereits jetzt curriculare
Angebote machen, die bildungspolitisch
auf breiter Ebene gefordert werden.

Der Fokus richtet sich in der Bildungs-
forschung wie in der Lehrerbildung auf
die Heterogenität der Klassen, in denen
es Schülerinnen und Schüler mit ganz un-
terschiedlichem Förderbedarf gibt. Lern-
schwierigkeiten und individuelle Beein-
trächtigungen sind dabei ebenso zu be-
achten wie beondere Begabungen, eine
mögliche Mehrsprachigkeit und die kultu-
relle Herkunft der Kinder.

Mit insgesamt fünf Professuren zur In-
klusionspädagogik ist die Universität
Potsdam im Bundesvergleich sehr gut auf-
gestellt. Während sich andere Universitä-
ten von der Sonder- auf die Inklusionspä-
dagogik umstellen müssen, besteht hier
die Chance, etwas wirklich Neues aufzu-
bauen und in den Bildungswissenschaf-
ten einen neuen Forschungsschwerpunkt
zu setzen.

In Verbindung mit den etablierten er-
ziehungs-, kognitions- und sprachwissen-
schaftlichen Forschungsclustern herr-
schen hierfür gute Bedingungen. Interes-
sante Querverbindungen bestehen auch
zur Sportmedizin, zu den Erfahrungen im
Behindertensport und der Rehabilita-
tion. Zudem bieten Sport, Musik und
Kunst gute therapeutische Konzepte, die
in die inklusionspädagogische Lehramts-
ausbildung einfließen.  ahc

Hochschule
informiert über
Studienangebot

Lehrerbildung an der Uni Potsdam

Ein Netz
aus zwanzig
Campus-
Schulen
soll helfen,
Neues zu
erproben

Lehrer bilden
für eine

inklusive Schule
Erste Studiengänge mit

Inklusionspädagogik

Hohe Abbruchquoten und eine zuneh-
mend heterogene Studierendenschaft
stellen Hochschulen vor die Herausforde-
rung, den Studieneingang zu profilieren.
Bundesweit werden deshalb verstärkte
Anstrengungen unternommen, durch ge-
zielte Interventionen wie Brückenkurse,
Mentorenprogramme, Kurse zum wissen-
schaftlichen Arbeiten oder Self-Asses-
ment-Center die nötige Studierfähigkeit
herzustellen. Doch wie wirksam solche
Angebote sind, ist bisher kaum erforscht.
Ein neues Verbundprojekt unter Feder-
führung der Universität Potsdam wird
die Studieneingangsphase genauer unter-
suchen.

Sieben Hochschulen schließen sich im
Verbundprojekt zusammen, um gemein-
sam die Bedingungen zu erforschen, un-
ter denen Interventionen in der Studien-
eingangsphase wirksam werden. Neben
der Uni Potsdam stellen die Universitä-
ten Magdeburg, Mainz, Greifswald, Kiel,
Lüneburg und die Fachhochschule Dort-
mund ihre Expertise zur Verfügung und
beteiligen sich am Erfahrungsaustausch.
Ziel ist es, die Angebote zum Studienein-
gang zu systematisieren, zu bewerten
und zu optimieren. Die Wissenschaftler
wollen herausfinden, wie die fachliche
Kompetenz, die Identifikation mit dem
Fach, aber auch die soziale Integration,
die soziale Herkunft, Studieninteresse,
Motivation und Selbstwirksamkeit den
Erfolg in der Studieneingangsphase beein-
flussen. Auf diese Weise sollen beste Be-
dingungen für den Studieneinstieg identi-
fiziert und konkrete Empfehlungen abge-
leitet werden.  ahc

Das Lehren lernen. Eine Vielzahl praxisbezogener Studienanteile sorgt dafür, dass Lehramtstudierende an der Universität Potsdam nicht nur fachliches Wissen, sondern
auch berufliche Kompetenzen erwerben. Künftig soll beides noch enger miteinander verknüpft werden.  Foto: Karla Fritze

Von Antje Horn-Conrad

Auf den
Anfang

kommt es an

Neues Projekt. Wie
lässt sich die Bildungs-
sprache Deutsch in der
Grundschule optimal
fördern? Und zwar
nicht im Deutschunter-
richt, sondern in Ma-
thematik und Sach-
kunde?  Foto: dpa

Mit Qualität in die Offensive
Berufsbezogen, praxisorientiert, inklusionspädagogisch: Das Potsdamer Modell der Lehrerbildung
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Ohne das EXIST-Gründerstipendium der
Universität Potsdam hätte es wohl nicht
geklappt. Die Gelder ermöglichten dem
Team um Dr. Michael Breitenstein vom
Fraunhofer-Institut für Zelltherapie und
Immunologie, seinen Weg zu gehen. Vor
wenigen Wochen gewann es mit dem Ge-
schäftskonzept eines Sensor Monitoring
Systems für Milchkühe den brandenburg-
weiten Senior Coaching Service-Wettbe-
werb. Potsdam Transfer, das Gründer-
undTransferzentrumderUniversitätPots-
dam,undderBIEMe.V.hattenihnzumelf-
ten Mal ausgerichtet.

Das EXIST-Gründerstipendium ist ein
Förderprogramm des Bundesministeri-
ums für Wirtschaft und Energie. Hoch-
schulen und außeruniversitäre Einrich-
tungen können es beantragen, um Absol-
venten bei ihrem Schritt in die Selbststän-
digkeit zu unterstützen. Michael Breiten-
stein ist so ein „Fall“. Er promovierte an
derUniversitätPotsdamundamFraunho-
fer-Institut, ist Biochemiker, mit großer
Leidenschaft für Elektronik. Das Grün-
derstipendium für sein Projekt „dropnos-
tix“ erhielten er und seine beiden Kolle-
gen im Team über Potsdam Transfer.

Dank der hohen Beratungsqualität des
GründerzentrumsbeantragtdieUniversi-
tät solche Stipendien seit Jahren erfolg-
reich. Zu den vielen Aktivitäten von Pots-
damTransfergehörenaufGründungsinte-
ressierte zugeschnittene Veranstaltungen
wie das Potsdam Entrepreneurship Expe-
rience Lab. Hier hatten sich Michael Brei-
tensteinundseinheutigerMitstreiterLars
Abraham kennengelernt. Im Workshop
begannendiebeiden,gemeinsammitTrai-
nernder Hasso-Plattner-School of Design
Thinking, das Geschäftsmodell gezielt
weiterzuentwickeln.

Ziel von „dropnostix“ ist es, den Ge-
sundheitszustandvonMilchkühenzuver-
bessern. Denndie Tieresterben inderRe-
gel jung.Obwohlsierund20Jahrealtwer-
den könnten, erreichen sie durchschnitt-
lich ein Alter von nur 5,4 Jahren. Massen-

tierhaltung und „Leistungsdruck“ verhin-
dern, dass sie länger leben. Das Monito-
ring soll helfen, Krankheiten früher zu di-
agnostizieren.

Das System beginnt im Netzmagen, ei-
nem Teil des Pansens der Kuh. Von hier
aus soll eine Sonde Daten senden, die sig-
nalisieren, ob es dem Tier gut geht oder
nicht. Erfasst werden die Temperatur, die
Tier-, aber auch die Magenbewegungen.
Eine Basisstation in der Nähe der Melkan-

lagesammeltdieInformationenundüber-
trägt sie dann über das Netzwerk des Ho-
fesaufeinenServer.Dortwerdensieverar-
beitet und an einen Rechner, ein Tablet
oder Smartphone geschickt. Potenzielle
Adressaten sind Herdenmanager, Be-
triebsleiter oder auch Tierärzte.

Um den Kühen zu einer eigenen „Spra-
che“ zu verhelfen, hat sich das Team eine
Sonde ausgedacht, die eine elektronische
Schaltung enthält, auf der sich Batterie,

Funk- und die Sensormodule befinden.
Das Bauteil ist so groß wie eine Brief-
marke. Da es über dievolleLebenszeit der
Kuh hinweg funktionieren soll, ver-
braucht es nur wenig Strom. Gesendet
wird im ISM-Band bei 433 MHZ. „Eigent-
lich hätte ich gern hohe Frequenzen ver-
wendet, um eine größere Reichweite zu
bekommen“, erklärt Michael Breiten-
stein. „Aber eine Kuh ist im Prinzip wie
ein großer Wasserbottich. Und das Was-

ser, aber auch das Gewebe dämpfen die
Funkwellen, ganz besonders die hohen
Frequenzen.“

Bis Ende Mai soll das Unternehmen ge-
gründetsein,dannläuftdasEXIST-Stipen-
dium aus. In Kürze beginnt die Erpro-
bungsphase des Potsdamer Systems – mit
einem Ein-Tier-Versuch an der Lehr- und
Versuchsanstalt für Tierzucht und Tier-
haltung in Groß Kreutz. Den Siegern des
Senior Coaching Service-Wettbewerbs
hat Potsdam Transfer neben 2500 Euro
Preisgeld für zwölf Monate einen Busi-
ness Coach zur Seite gestellt. Auch einen
Gutschein für professionelle Beratungen
können sie nun in der anspruchsvollen
Startphase einlösen.

Gründer geben Kühen eine Stimme
Wie ein Biochemiker

zum Unternehmer wird
und dabei vom

Gründerservice der
Universität profitiert

Mit der Etablierung des „Partnerkreises
Industrie und Wirtschaft“ vor einigen
Monaten hat die Universität Potsdam
ihre Bemühungen um eine noch intensi-
vere Verbindung zwischen Wissenschaft
und Wirtschaft fortgesetzt. Der Indus-
trie-Partnerkreis wird sich aktiv in den
Vermittlungsprozess von Absolventin-
nen und Absolventen der Hochschule in
Unternehmen der Region einbringen.
„Dies bedeutet einerseits, dass wissen-
schaftliche Erkenntnisse in Wirtschaft
und Gesellschaft kommuniziert und nutz-
bar gemacht werden“, so Uni-Präsident
Prof. Oliver Günther, Ph.D. „Anderer-
seits sieht sich die Universität in der Ver-
antwortung für ihre Alumni und möchte
ihren hoch qualifizierten Absolventinnen
und Absolventen den Einstieg in die Be-
rufswelt vor Ort erleichtern“, erklärt Gün-
ther. Vermehrt kehren in den letzten Jah-
ren auch Alumni der Universität Pots-
dam in die Region zurück, die das Land
nach Abschluss ihres Studiums aufgrund
mangelnder Berufsperspektiven verlas-
sen hatten.

Der Partnerkreis will dazu beitragen,
gute Fachkräfte für Brandenburg zu inte-
ressieren, sie hier zu halten oder ihnen
die Rückkehr zu erleichtern. Seit diesem
Jahr gehören 21 Unternehmen dazu, als
Leitpartner unterstützen die Mittelbran-
denburgische Sparkasse sowie die Indus-
trie- und Handelskammer Potsdam den
Zusammenschluss. Die IHK hatte schon
in der Vergangenheit einige gemeinsame
Projekte und Formate angeregt, wie den
„Perspektivwechsel“ und die „Potsdamer
Forschungsgespräche“. „Unser Anliegen
ist es, die Wissenschaftsregion Potsdam
zu einem attraktiven Standort für die Un-
ternehmen und für die Verwaltungen zu
machen“, erklärt Prof. Dr. Dieter Wag-
ner, Sprecher der Geschäftsführung der
UP Transfer GmbH. Die Tochtergesell-
schaft der Universität organisiert maß-
geblich den Partnerkreis und ist seit fast
15 Jahren erfolgreich im Zusammenwir-
ken von Wissenschaft und Praxis.  mz

Im Internet
www.uni-potsdam.de/wirt-
schaft-und-transfer

Im wirtschaftsschwachen Brandenburg
spielen Unternehmensgründungen aus
der Wissenschaft eine wichtige Rolle.
Vor diesem Hintergrund rief die Universi-
tät Potsdam vor vier Jahren ihr Gründer-
und Transferzentrum „Potsdam Trans-
fer“ ins Leben. Dessen Unterstützung
für Wissenschaftler mit einer Grün-
dungsidee ist vielfältig. Allein im Senior-
Coaching-Service-Wettbewerb des Zen-
trums wurden bisher 75 Gründungspro-
jekte begleitet. Die meisten davon ha-
ben sich am Markt etabliert. Zwischen
2010 und 2013 gelang es dem Zen-
trum zudem, 15 EXIST-Gründerstipen-
dien einzuwerben. Im Bundesvergleich
liegt Brandenburg in diesem Bereich –
dank der Universität Potsdam als bes-
tem Antragsteller – konstant über dem
Durchschnitt. Kontinuierliche Top-Ten-
Platzierungen in deutschlandweiten Ran-
kings belegen die erfolgreiche Arbeit.
So erreichte die Universität beim letz-
ten Gründungsradar des Stifterverban-
des für die Deutsche Wissenschaft den
fünften Platz in der Kategorie „Große
Hochschulen“. Gegenwärtig beteiligt
sich die Potsdamer Universität am Pro-
gramm „EXIST-Gründungskultur – die
Gründerhochschule“. In diesem Rah-
men vernetzt sie sich über das For-
schungsnetzwerk pearls mit 19 außer-
universitären Forschungseinrichtungen.
Start-ups aus der Potsdamer Wissen-
schaft werden dadurch noch effektiver
betreut.  pg

ANZEIGE

Kuhmonitoring. Das System soll künftig die Gesundheitskontrolle von Kühen automatisieren.  Foto: Angelika Koch-Schmid/pixelio.de

Gründeruni Potsdam

Wirtschaft und
Wissenschaft
verknüpfen

Universität findet starke
Partner in der Industrie

DHINTERGRUND

Von Petra Görlich
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Mehr aus Wissenschaft und
Forschung täglich in Ihren 
Potsdamer Neueste Nachrichten
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